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Das fleine Lichtlein. 


(Bon 3. Köbner.) 


Kann im wilden Sturm ein Licht- 
lein glimmen, 
Slimmen fort und fort von Jahr zu 
Jahr, 
Unter Meereswogen, die ergrimmen, 
Sich mit Wut drauf ſtürzen immer- 
dar? 
Sa, wenn Der den Wind, das Meer 
bedräuet, 
Deſſen Allmacht unfre Seele preift, 
Der mit ew’ger Gnade uns erfreuet, 
Der fich wunderbar in uns erweit! 
Kann ein Eleines, ſchwaches Häuf- 
lein jtehen 
Wider eine große Heeresmadt ? 
Wie wird’3 dem verweg’nen Häuflein 
gehen? 
Fürchtet es nicht 
Schlacht? 
Es hat gut, bis hierher gut ge 
gangen— 
Herrlich ſtritt Jehovah Zebaoth! 
Darf uns wohl mit jolddem Führer 
bangen? 
Unter feiner Sand giebt's feine Not! 


„Die Zeit ift furz.“ 


(Erinnerung und Rüdblid mancher Er- 
fahrungen aus meinem Glaubensleben. 
Gezeichnet von Johann Abrahams, 
Margenan.) 

Dem Editor und allen Brüdern 
und Schweitern wünſche ich Frieden 
zum Gruß! „Die Zeit ijt kurz.“ 
Weſſen, wozu und warum? Das 
wiſſen beinahe alle lieben Leſer, und 
darum bat fie auch fehr große Be- 
deutung. Man fann in einer furzen 
Zeit natürlich vieles gewinnen, aber 
aud) vieles verfäumen. Weil fie jo 
jehr verantwortlich ift, jo follen wir 
auch eine gut geordnete Zeiteintei- 
lung haben. Bedeutungsvolle Män- 
ner haben gemeinhin bei hohen und 
wichtigen Aufgaben einen vorher ge- 
ordneten Plan, und fie-find jo daran 
gebunden, dab fie mandımal beim 
beiten Willen und durch nod jo drin- 
gende Verhältniſſe nicht fennen ver- 
ändert werden. So ein Plan beob- 
achtete auch befonders unſer geliebter 
Heiland Jeſus Chriſtus. Er wußte 
immer ganz genau, wenn die Zeit 
oder jeine Stunde gefommen war. 
oh. 12, 23 und ob. 7, 6 jagt Ne 
jus: „Eure Zeit iſt allewege.“ Alſo 
jollen auch alle Kinder Gottes ihre 
Zeit ordnen, um ja recht viel zu be 
ſchicken. DO, dab wir dod) recht ihre 
hohe Bedeutung verjtänden! 


die ungleiche 


1, tor. 7, 29. 


Sch fühle heute eine ungeheure 
Schuld bei diefen Gedanten. Die 
Zeit vor meiner Bekehrung ijt mir 
fajt zu verantwortlid, denn 2. Pet. 
1, 2 heißt es, daß uns allerlei jeiner 
göttlichen Kraft, was zum Leben und 
göttlichen Wandel dient, geſchenkt ijt. 
Ich erinnere mid) noch, daß ein Bru- 
der einjt jagte, als ich noch jung war, 
daß der große Gott fich nicht an un- 
jer Berjprechen bält, jondern jein 
Verjprechen treulich nad 2. Tim. 2, 
13 löſt. 

Ich Freue mich Heute über die Schöne 
Winterzeit. Sie beut uns eine be- 
fondere Zeit, iiber Dinge höherer Art 
zu denken, was beim warmen fen 
jo angenehm ijt. Es jind jegt ſchon 
53 Jahre, jeit ic) das Licht der Welt 
erblidte; und nun madjt es mir 
Wonne, wenn ich die Jahre überjehe, 
wo ich nur ein Meijterjtii meines 
Gottes erblide. ch will einiges von 
meinen Erfahrungen mitteilen. 

Der Ort, wo meine Wiege jtand, 
war Stleefeld. Daſelbſt verlebte ich 
eine Reihe von 35 Jahren und wurde 
zwei Mal geboren. Es find jegt be- 
reit8 32 Jahre, als ih ein Schuld- 
bewußtjein in meiner Brust fühlte, 
und es war mir unerträglich jchwer. 
Ich wollte davon los und wollte die 
Laſt durch beten entfernen. Ich fing 
an zu beten, dod) die Furcht jteigerte 
jid) nur. Es mahnte mich nur immer 
deutlicher, ich jolle alle meine Fehler 
da geitehen, wo fie begangen wurden; 
aber ich wollte das lange nicht. Ich 
dadıte, es muß mit beten auch beſſer 
werden. Dod) der Herr gab & nicht 
zu, und ich konnte faſt nicht eſſen und 
icylafen, und mitteilen fonnte ich es 
auch niemand. Bejonders ſchwer em- 
pfand ich es, wenn ich abends mid) 
zur Ruhe begeben wollte; dann be- 
ſchlich mich eine jchredliche Angit. Ja, 
mid däuchte, der Höllenjchlund hatte 
jeinen Rachen weit geöffnet, und id) 
alaıbte ſchon ein fürchterlicdhes Ge- 
töfe, Schnauben und Pochen zu hö— 
ren. Ih empfand unbejchreibliche 
Dual, und in folder Not jprang id) 
aus dem Xager, ging in die Nacht 
hinaus, aber fonnte mandymal gar 
nicht beten. Ich rang nur meine 
Hände und ſah auf nad) dem Ster- 
nenbimmel, von wo ich Hilfe eriwar- 
tete; doch er ſchien mir ehern zu jein. 

Bon Zeit zu Zeit lieg mir der Herr 
einen Schein durchſchimmern, und oit 
redete er auch jehr deutliche Troit- 


worte zu mir durchs Wort und Geijt. 
So mag ein halbes Jahr vergangen 
jein, und mir ging es jo wie Bj. 31, 
10. 11 gejchrieben,, jteht. Meine 
Kräfte und Säfte ſchwanden, jo daß 
ich oft meinen lieben Vater und Mut- 
ter jagen hörte: „Unjer Johann wird 
dod) wohl jterben.“ Ih war fait 
arbeitsunfähig, und ich glaubte an 
einem Tage ganz bejonders, id) 
würde entweder den Berjtand ver- 
lieren oder lebendig in die Hölle jah- 
ren, und id) lief an dem Tage zu 
wiederholten Malen in den Garten 
und betete, der Herr wolle mir eine 
Perjon jenden und dann würde ic) 
alles gut madyen. Und jiehe, da kam 
die erbetene Perſon mir entgegen, 
und id) that wie ich dem Herrn ge- 
redet hatte. Da war ich überaus 
glüdlic und nahm mir nun vor, wie 
Bi. 39, 1 gejchrieben jteht: „Sch will 
mid hüten, daß ich nicht ſündige mit 
meiner Zunge.“ 

Nun glaubte id), ein freier Menſch 
zu jein; aber dem war nicht jo. Es 
waren nur Stunden der Erholung, 
wo ic) nur auf ernjtere Angriffe vor- 
bereitet wurde. Der Arge ſchoß wie— 
der andere Pfeile auf mid) los, in- 
dem er mid) in völlige Verzweiflung 
jtürzen wollte, und zwar dadurd), dag 
ich), wie er jagte, den Heiligen Geijt 
geläjtert habe. Er nahm eben dazu 
die Gelegenheit wahr, da ich beim 
Lejen des Wortes Gottes auf das 
Wort fam, Matth. 12, 31. 32: „Die 
Läſterung wider den Geijt wird den 
Menſchen nicht vergeben werden, we— 
der in dieſer noch in jener Welt.“ 
Der Satan und uralte Lügner ſchoß 
es wie einen Pfeil in mein Herz hin- 
ein: „Du bijt der Mann: Das haft 
Du gethan.“ 

Ich Fam in unjäglide Not und 
hatte jolde Angſt, daß ich jchweih- 
triefend faſt ohnmächtig niederjanf. 
Will mich nur kurz faſſen, nämlich, 
eines Tages drang der Berjucher jo 
hart auf mich ein, werde fo lange id) 
lebe nie vergejien wie ih in ®Ber- 
zweiflung in die Scheune lief und in 
Todesangit mid) in den Staub warf 
und jchrie, „it denn wirklich Fein 
Sott mehr, der zuläßt, daß der Arge 
mid) jo unabläßig anaitet. Tod und 
Sölle habe ich verdient, aber nimm 
mic) nad) deiner Barmherzigkeit.“ 
Sch ergab mich in jein Gericht, brach 
alfo den Etab über mich, und das 
war die Stunde der Erquidung für 


mich, ich fühlte jo wohl als wäre id) 
mit Simmelswonne überjchüttet, ja 
meine Serzensangjt war in Lachen 
verwandelt, dab die Thränen ’ über 
meine Wangen liefen. Der Berju- 
cher war verjchwunden, ich fühlte 
wohl an der Bruft Jeſu und er- 
fannte, daß nunmehr ein ganz an- 
deres Verhältnis zwiſchen mir und 
meinem Gott eingetreten var, denn 
nun war er auch mein Vater gewor— 
den. 
(Fortjegung folgt.) 
lieber alles aber ziehet an die Liebe, 
die da iſt das Band der Boll- 
fommenheit. Kol. 3, 14. 


(Bon 3. S. Amſtutz.) 

Die Liebe, durch die Gottes Geijt 
in unjeren Herzen wirft, ijt die höch— 
ſte Bollfommenbeit, die je ein Menſch 
erlangen fann; eine ſolche Liebe, daß 
wenn jemand mit Zorn und Radyjucht 
bor uns fommt, wir Liebe und 
Sanftmut üben können, wie Galo- 
mon jagt: „Eine linde Antwort jtil- 
let den Born.“ Spr. 15, 1. Na, 
in unjerem täglichen Leben fommen 
öfter8 Widerwärtigfeiten mandherlei 
Art vor, aber wer da jo glücklich ift, 
den teuren Schaß des Friedens, die 
Liebe Gottes, im Herzen gegründet 
zu haben, und bei jeder Anfechtung 
Liebe üben und Born und Rache 
überwinden und bejiegen fann, bat 
Teilnahme an der unendlichen Liebe 
Gottes, die in Jeſu Chriſti uns ge- 
offenbaret ijt. Eine jolde Seele ijt 
ichon in Verbindung mit den Engeln 
Sottes im Simmel, deren Element 
Liebe, Freude und Friede ilt. Ya, 
ſolche glückliche Gottesfinder, die voll 
Liebe und frohen Mutes Jeſu nad)- 
folgen, glaube ich, giebt e8 heute nod). 
Ich babe jhon früher ſolche gefannt, 
die in jeliger Liebe fi al3 wahre 
Sottes- und Menfchenfreunde beivie- 
jen. Aber wie iſt es mit mir und 
dir, lieber Leſer? Haben wir den 
ımendlich teuren, großen Schatz der 
wahren Gottes- und Menfchenliebe 
in unſeren Herzen, feit und unbeweg- 
lih? Sa, was da nod) fehlen jollte, 
wollen wir mit allem Ernjt daran 
Tag und Nacht arbeiten, um uns in 
der Liebe zu üben; die Zeit wird 
fommen, wo e8 uns unausſprechlich 
erfreuen wird. 

Bluffton, Ohio. 








Dereinigte Staaten. 





Kanjas, 
Minneola, den 14. Apr. 1908. 
Einen berzlihen Gruß zuvor an Did), 
Bruder Fajt, wie aud) an alle Rund- 
ſchauleſer. Wünſche Dir gleich viel 
Glück zu Deiner Reife nad) Rußland 
und daß Du aud) dort etwas möchtejt 
jein zu Gottes Ehre. Vielleicht hajt 
Du auch Gelegenheit mit unjern Ber- 
wandten zu jpredyen. 
beitszujtand ift gegenwärtig gut; bor 
einiger Zeit madte „Mumps“ die 
Nunde und etliche waren jehr Franf. 
Wir warten ſchon auf Regen und es 
ſieht auch oft darnad) aus, aber es 
will nod) nicht regnen. 

Bruder Reimer arbeitet bei In— 
man mit feinen Traks bei Peter 
Schröder. Bruder Bergen arbeitet 
bei ihm als Geſelle. Es wird ihn 
ungefähr ſechs Wochen nehmen, ehe 
er bei Inman fertig wird. 

Sn unjferm Städten Minneola 
wird jehr gebaut. Zwei neue Hotels, 
eine Banf und auch ein neuer Ge- 
treide-Elevator werden gebaut; au- 
berdem find wenigjtens ein Dutzend 
andere Bauten entjtanden. Alles die- 
jes fol von Farmern bezahlt werden, 
denn der Städter baut auch nicht in 
den Wind hinein. 

Wenn Emil Swijtoibig, St. Louis, 
die „Rundſchau“ auch liejt, möchte er 
dod) etwas von fich hören laffen. Und 
auch Johann und Peter Klaßen, 
meine Vettern, möchte auch gerne 
wiſſen, wo Ihr ſeid. Johann war 
Holzarbeiter in Winnipeg, Manitoba, 
und Peter war Lehrer. Vielleicht 
kann ich Eure Fährte noch einmal 
auffinden. 

Bei Geſchw. Jakob Reufelds iſt 
eine kleine Tochter eingekehrt. 

In dem Sendſchreiben an die Ge— 
meinde zu Epheſus finden wir viel 
gutes, aber trotzdem hatte fie die erſte 
Liebe verlajien. Wie jteht es mit 
den verjchiedenen Gemeinden jett? 
Sit die erite Liebe noch am Ruder? 
Die Liebe, welche unſere Neben- 
menschen fucht, ihnen von Herzen ver- 
niebt, und das Böfe vergißt. 

Noch ehe ic) den Brief auf der Poſt 
obgebe, hat es bier jehr geregnet, ſo 
dab alle Bäche voll find. Grüßend, 

J. N Wiens. 

Sillsboro, den 19. Mpril 
1908. Werte Rundjchaulejer und 
Editor! Einen herzlichen Gruß der 
Liebe zubdor, Wir find in unfern 
alten Tagen Gott Lob und Danf, ge— 
ſund, welches wir den Leſern, ſowie 
dem Editor auch wünſchen. Haben 
bis jet ziemlich troden gehabt, aber 
aeitern nachmittag haben wir einen 
fhönen Regen befommen; es hat 
auch in der Nacht geregnet, und heute 
(Karfreitag) find ſchon mehrere Re- 
genſchauer berniedergefommen. Alfo 





Der Gejund-, 


die Trodenheit hat fid) in Negen ver- 
wandelt. Der Weizen jteht pradjt- 
voll und verjpricht eine gute Ernte 
zu geben. Gerjte jteht auch gut, und 
Safer, der in trodene Erde gejäet 
wurde, wird jegt auch wohl noch jeine 
Grideinung maden. Wir haben 
ion etwas Korn gepflanzt. Die 
meijten Leute haben noch nicht ange- 
fangen, denn es war ihnen zu trof- 
fen und ich bin jegt froh, daß id) ſchon 
mehrere Acres gepflanzt habe. 

In No. 16 der „Rundſchau“, Seite 
13, fand ich eine Klorrefpondenz bon 
Jakob Nojenfeld, Jalentuſch, Krim, 
Nubland. Lieber Freund und Bru- 
der Jakob Rojenfeld, ich habe Deine 
Korreſpondenz gelejen und bemitleide 
Did) jamt Frau, daß Ihr in Euren 
alten Tagen beide verfrüppelt jeid; 
freue mid) aber, daß Ihr willens jeid, 
das, was der Herr Eud) aufgelegt 
hat, mit Geduld zu fragen. Der 
Herr möchte Euch in Eurem Glau- 
ben jtärfen. Es jind doch wohl nur 
wenige, die von unſern Bekannten in 
der Krim nod) leben. Wir jind Peter 
P. Warfentins; haben dort in Kaju— 
fatamin ungefähr eine Werjt von 
Euch gewohnt. Wer wohnt jegt nod) 
in Sajufatamin? Sowie id) gehört 
babe, jol Gerhard Wilms, der mir 
damals abkaufte, die andern vier 
Wirte abgefauft haben und foll aud) 
nod in Jaluntuſch gekauft haben. 
Bitte, mehreres aus der rim zu be- 
richten, denn wo man eine Zeitlang 
gewohnt hat, ijt man neugierig, wie 
es nad) 33jähriger Abiwejenheit dort 
geht und wer von den Anfiedlern nod) 
lebt. Bitte, darüber zu berichten. 

Werter Editor! Da wir in der 
„Rundichau” gelejen haben, daß Du 
mit Bruder Zambert eine Reije ma- 
chen willjt, wünſchen wir Euch viel 
Glück und Segen zur Reiſe. Wenn 
Du in Rußland von meinen Brüdern, 
deren ich dort noch drei habe, treffen 
jolltejt, jo bitte id) fie herzlicd) zu grü- 
ben. Heinrich Warfentin wohnt in 
Sibirien, zwölf Werjt von Omsf, wo 
mehrere von der Brüdergemeinde 
wohnen, und jowie ich gehört habe, 
it Aron ®. vom Teredgebiet aud) 
dorthin gezogen. Bon da will er 
nad; dem Kronsland ziehen, welches 
die Regierung dort ausgiebt. 
hann Warfentin wohnt in Sagra- 
doffy. Es find jett ſchon etwas iiber 
vierzehn Jahre ſeit auch ich dieje Neije 
nad) Rußland machte und habe es 
nod) nie bereut.* Weil ich aus Er- 
fahrung weiß, dab eine joldye Neije 
gefahrvoll it, wünſche ich Dir nod)- 
mals viel Glüd und Segen. 

P. P. Warfentin. 


nv 
Jo⸗ 








Nebraska. 
Henderſon, den 16. April 
1908. Lieber Bruder Faſt! Nur 


ein Baar Zeilen für die „Rundichau” 
als Lebenszeihen von uns. Lieber 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Bruder Heinrich Siebert, Kubanku, 
Drenburg, Deinen Aufjag in „„Rund- 
ſchau“ No. 15 haben wir mit Inter- 
eſſe gelefen und danfen für die Nad)- 
ridt von Euch und von unjerer 
Schweſter. Sa, wir leben noch und 
find, Gott jei Danf, gejund. Auch 
Deinen Aufſatz, lieber Neffe Daniel 
Thiejjen, Borden, Saskatchewan, ha- 
ben wir gelejen und freuen uns über 
die Nachricht. Du frägit, wo unjere 
Kinder wohnen. Nun David wohnt 
im wejtlichen Kanſas, Stanton Co.; 
Sohann hier auf unjerer Farm, und 
Neufelds in Henderfon. Hier bei 
uns iſt e8 jet troden uud ftaubig; 
wir wünjchen nad) Regen. VBorgeitern 
abend fam der liebe Bruder David 
Schellenberg von Rußland bier an. 

Nun nod) ein paar Worte an Dich, 
lieber Bruder M. B. Fall. Sowie 
ic; gelejen, gedenfit Du, wenn der 
Herr will, nad) Rußland zu reijen. 
Nun ich bitte, alle meine Geſchwiſter 
zu grüßen, mit denen Du zufammen- 
triffit. Du kennſt fie ja alle. Wün— 
ſche Dir wirklich eine glüdliche Reiſe. 
Will aud für Dich beten. Seid alle 
recht herzlich gegrüßt. 

David Hiebert. 

Senderjon, den 18. April 
1908. Lieber Editor und Rundichau- 
leſer. Bon bier ijt zu berichten, daß 
e8 nad) langer Trodenbeit durchdrin- 
aend geregnet hat; ein Segen vom 
Herrn. Auch in geiſtlicher Hinſicht 
ſegnet der Herr uns. Der liebe Bru— 
der und Aelteſter David Schellenberg 
von Rußland iſt in unſerer Mitte, Er 
hielt geitern, Karfreitag, eine Predigt 
im Verſammlungshauſe über ‘ob. 
19, 1— 37. Nachmittags war Liebes- 
beipredhung. Thema: 1 Pet. 5. Nad) 
Schluß der Bibelbetradhtung erzählte 
er uns nod) furz feine Reijeerlebnifje 
von Rußland nad) Amerika. Heute, 
den 18. madjte Bruder Schellenberg 
einen furzen Beſuch beim Unterzeid)- 
neten. Sein Reiſeplan für Amerika 
wird ſpäter befannt gemacht werden. 

Pr. Joh. Yangen, Sask., danke 
für Deine Aufmunterung. Sa, werde 
ichreiben. Wir lefen die Berichte aus 
dem Norden auch gerne, wenn es ei- 
nem auch manchmal jo falt über den 
Rücken läuft. 

Sowie ich gehört habe, jollen die 
Mafern bei C. 3. Edigers eingefehrt 
jein. Die Dinger wollen uns nod) 
nicht verlaffen. 

Du, lieber Editor, willit nad) Ruß— 
land fahren? Nun, dann wünjche ich 
Dir eine alüdfliche Reife, aber auch 
eine frohe und glüdliche Heimkehr. 
Wirſt am Ende Sibirien noch ſchöner 
finden als Salifornien. Soeben ijt 
Pr. Joh. ©. Both angefommen. Er- 
warten eine gejegnete Ditern, und 
wünſchen Dir, lieber Editor, mit Dei- 
ner familie dasfelbe. Grüßend, 

A. Rorneljen. 








29. April 
Senderfjon, den 20. April 
1908. Werte „Rundihau”! Das 


denfbar jchöne Wetter haben wir in 
diefen DOftertagen, indem es Freitag 
tüchtig regnete und die Luft nun fo 
rein ijt, die Sonne hell und freund- 
lich jcheint. Der Duft von den mit 
Blüten beladenen Bäumen und das 
Singen der Vögel berühren ange- 


"nehm, und unwillkürlich kommt man 


in gehobene, rechte Feitesitimmung. 
So lange wir an unfere Körper 
gebunden find, werden wir doch mehr 
oder weniger von der Natur und den 
Verhältnijjen zum Schlimmen, oder 
zum Guten und Schönen, beeinflußt. 
Haben geitern am Djftertag viel Se- 
gen genießen dürfen. Welt. D. Schel- 
lenberg, der von Rußland hier bei jei- 
ner Schwejter auf Bejuch weilt, hielt 
in der Kirche der M. B.-Gemeinde 
eine gediegene Diterpredigt, und Joh. 
9. Both, der angehende Miffionar 
nad) Idien, eine ernite Miffionsrede. 


‚Die Kollefte betrug nicht ganz $138. 


Am Abend war das Bethaus wieder 
angefüllt, wo beide Brüder wieder 
mit dem Worte der Predigt dienten. 
Heute, am zweiten Djtertage, iſt vor- 
mittags auch wieder Gottesdienst und 
nachmittags Begräbnis, indem Franz 
Kröfers ein Kind geitorben iſt. 
Abends iſt aud) wieder Predigt. Br. 
Both tritt in wenigen Tagen jeine 
Reife nad) den benachbarten Gemein— 
den an, und Br. Schellenberg geht 
ebenjo raſch nad) Kanjas, von wo er 
dann eine längere Reije in den ver- 


jhiedenen Staaten zu unternehmen 
gedenkt. 
Aelt. J. J. Kliewer und Pred. 


G. Wiens find nad; Haſtings gerufen 
zum Begräbnis der Gattin des Pred. 
Deines, welches morgen jtattfinden 
ſoll. 

A. E. Wall, der ſich einige Zeit bei 
Litchfield, Nebr., aufgehalten, hat jich 
zu den Feiertagen wieder zu Hauſe 
eingefunden. Jakob Scierling bat 
die Gelegenheit benutt und iſt gleich 
mitgefommen und macht bier num bei 
Verwandten und Freunden angeneh- 
me Bejuche. 

Lieber Br. Falt, ich war recht froh 
in Deiner Stelle, als ich leſen durfte, 
da Du nahe daran bijt, eine Reije 
in die alte Heimat zu madyen. Das 
iit ja ſehr intereffant, und ein jchöner 
Sedanfe. Jedenfalls wird „Am 
Wege“ jehr reichhaltig und recht lang 
ausfallen. Wünſche Dir viel Glück 
und Segen und eine frohe Heimkehr. 
Sollteitt Du einige finden, die fid) 
meiner erinnern, dann bitte die be- 
iten Grüße zu beitellen! 

Somit Gott befohlen. 

A. Franz. 





Dflahoma. 
®otebo, den 11. April 1908. 
Werter Editor und Lefer! Weil wir 
jegt nit auf dem Felde arbeiten 











1908. 


fönnen, will ich ein wenig für die 
„Rundſchau“ berichten. Der Ge- 
ſundheitszuſtand ift jegt ziemlich gut, 
nachdem die Leute im Winter ziemlich 
fränflid waren. Haben bier jeßt 
viel Arbeit, hauptſächlich pflügen 
für Baumwolle. Doc wollte es, au- 
ber mit dem Disc-Pflug, nur fchledht 
gehen, weil e8 jo troden wurde. Ha— 
ben jedoch) den 9. einen janften, durd)- 
dringenden Regen erhalten, und das 
Korn geht ſchön auf. Das Vieh geht 
ihon auf die Weide und die Natur 
hat wieder ihr grünes Kleid an. Es 
find viele Leute hier, die Luſt haben 
nad) Merico zu fahren, um die Ge- 
gend zu befichtigen; das Intereſſe 
für das Land nimmt zu. Die Be- 
fchreibungen lauten ja auch jehr gün- 
ftig. Wenn ich nicht irre, ijt der 
größte Zug wohl nad) der Umgegend 
von Tampico. Den 17. und 18. Mai 
joll bei Gotebo das Sängerfejt und 
Sonntagsidyul-Beratung abgehalten 
werden. Hoffentlich haben wir dann 
ihönes Wetter. Noch einen Gruß an 
Verwandte und. Befannte. 
G. Thiejfen. 





Medford, den 12. April 1908. 
Werter Freund M. B. Faft! Einen 
Gruß zuvor. Uns ijt ein Brief zur 
Hand gefommen, bejtimmt für Iſaak 
Mieben, und weil wir genau wiſſen, 
daß bier bei Medford Fein Niaaf 
Wiebe ift, möchte ich durch die „Rund- 
ſchau“ genannten Wiebe aufſuchen. 
Der Brief fommt von Kornelius 
Heinrich, Rußland. Möchte gerne 
wiffen, wo fein Onfel und jeine 
Tante Iſaak Wieben in Amerika 
wohnen. Tante Wiebe joll eine ge- 
borene Thesmann von Marienthal 
fein. ⸗ 

Joh. Buſchmanns waren heute hier 
bei uns zu Gaſte. Freund Buſch— 
mann meinte, genannte Wieben woh— 
nen in Saskatchewan; ſie iſt Buſch— 
manns Nichte. Beſtellten ſehr zu 
grüßen. Habe auch im „Deutſchen 
Weſten“ von Iſaak Wieben geleſen, 
konnte aber ihre Adreſſe nicht finden. 
Wenn ſelbige die „Rundſchau“ nicht 
leſen, bitte ich irgend jemand in der 
Nähe, der die „Rundſchau“ lieſt, ih— 
nen dieſes zu leſen zu geben, und ſo— 
bald ſie uns ihre Adreſſe ſchicken, ſen— 
den wir ihnen den Brief. Unſere 
Adreſſe iſt Jacob B. Wiebe, 

R. F. D. No. 5, Medford, Okla. 





Weatherford, den 9. April 
1908. 
an den Editor und alle Leſer. 
Geſundheitszuſtand iſt in unſerer 
Umgegend ſo ziemlich gut. Bei un— 
ſerm Nachbar paſſierte unlängſt ein 
Unglück, nämlich Jakob Kornelſens 
zwei Jahre und zwei Monate altes 
Söhnchen verbrannte ſich, daß es nach 
26.ſtündigen großen Schmerzen ſtarb. 

Ich habe in der „Rundſchau“ in 


Der 


Zuvor einen herzlichen Gruß 


No. 14 geleſen, daß ein Jakob Neu- 
mann nad) Franz Kröfer, Mountain 
Lake, Minn., frägt. Legtgenannter 
ijt nit mehr unter den Xebenden. 
F. Kröfer hat 29 Jahre um und in 
Mt. Lake gewohnt. Anno 1906 jtarb 
jeine Gattin und er verbradte die 
Zeit jeines Witwerſtandes bei jeinem 
jüngſten Sohne Heinrid. Den 5. 
April 1907 zog derjelbe nad) Sas- 
katchewan, was dem alten Vater jehr 
leid that. Er fam am 3. Oftober 
wieder zurüd nad) Mt. Lake, Minn. 
Weil er auch da nicht fand, was 
ihn befriedigte, jo entſchloß er fich 
nad; Oklahoma zu jeinem ältejten 
Sohne Franz Kröfer zu gehen, wo 
er aud) feine legten Tage zugebradht 
hat. Er jtarb den 5. Januar 1908. 

Wenn ich nicht irre, iſt Frageſteller 
der Neumann, welcher meinem Bater 
eine Bibel gegeben. Heißt Dein Ba- 
ter tornelius Neumann? 

Kann nod) berichten, daß Bruder 
Kor. Hiebert am Sonntag in unjerer 
Mitte war und vormittags und 
abends VBerjammlung hielt, wo wir 
reichlid) gejegnet wurden. 

Das Wetter iſt nicht aufs beite. 
Die Bäume blühen und Kornpflanzen 
iit Tagesarbeit. 

Gehe jegt noch nad) Ufa, wo jid) 
mein Schwager Johann Wolf auf- 
hält. Was madht Ihr? Möchte 
gerne ein Lebenszeichen von Euch ha- 
ben. Schreibt für die „Rundſchau“ 
oder einen Brief direft an uns. 
Meine Frau ijt Deiner Frau Schwe- 
jter Margaretha. Nebſt Gruß, 


vw 0% 


3: 5. u. Marg. Kröker. 





Clinton, den 8. April 1908. 
Werte „Rundſchau“! Es ijt jchon 
wieder eine geraume Zeit jeit ich ge— 
jchrieben habe und werde wieder Klei— 
nigfeiten berichten. 

Sehr interefjant und wichtig ijt es 
uns, wenn wir etwas aus Aſien in 
der „Rundſchau“ finden, ich wünſche 
nur es würde öfters gejchehen. 

H. Fröſens ihrem Sohn jein Bein 
ijt ſchon wieder ziemlich heil und kann 
einigermaßen gehen; aud Schweiter 
Maria iſt bejier und fann wieder laut 
ſprechen und etwas die Hände beive- 
gen. Wir find alle guter Zuverficht, 
dab fie gejund werden wird. 

Die Felder jehen recht ſchön aus 
bis jegt, doch fehlt ein durddringen- 
der Regen. Leichte Regen haben wir 
öfters, auch jeßt regnet es etwas. 
Korn wird gepflanzt. Die SObjt- 
bäume haben jchön geblüht und wenn 
wir vor Froſt verfchont bleiben, fann 
es eine jchöne Chiternte geben. Man- 
die aus diefer Gegend intereffieren 
fi) jehr für Merifo; auch waren et- 
liche fchon bingefahren die Gegend zu 
befehen, einigen davon hat es auch 
ſehr aefallen, werden vielleicht nod) 
einmal hinfahren. 


ehr jchweren Kranfenlager. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Allen Zejern und dem Editor Got- 
tes reichen Segen wünſchend verbleibe 
id; Euer Bruder. A 

Sacob Fröſe. 





Minnejota. 

Mountain Lake, den 18. 
April 1908. Werter Editor! Man- 
ches ijt hier jeit dem legten Bericht 
vorgefommen, was wohl des lejens- 
wert wäre, doch fehlt es immer an 
thätigen Berichterjtattern, die den 
werten Leſern jolches friſch auftijchen. 
Ein Grund, dab es oft unterbleibt 
iit, weil man zu jehr in Anſpruch ge- 
nommen ijt und nicht genügend Zeit 
findet. Andere wieder, die allerlei 
Zeit haben, fühlen wieder nicht das 
Bedürfnis in diejer Weile ihre Zeit 
und Gaben zu verwerten, folgedejjen 
unterbleibt denn jo mand)es, welches 
dod) für das allgemeine Interejje jein 
diirfte, (Sehr wahr, lieber Bruder. — 
ED.) 

Der Landmann iſt gegemmwärtig 
jehr bejcyäftigt, den Ader zubeitellen, 
um nachher auch wieder ernten zu 
fönnen. Weizen wird bier von Jahr 
zu Jahr weniger gejäet, weil der Er- 
trag in den legten Jahren nur ge- 
ring war, umjomehr wird jet Hafer 
gejaet und Korn gepflanzt. Ueber— 
haupt aber befleißigt fid) der Farmer 
hier mehr und mehr der Viehzucht 
und der Milchwirtſchaft, was aud) ei- 
nen recht lohnenden Profit abwirft. 
Es jind hier aud) mehrere Verſamm— 
lungen abgehalten worden, um in 
Dit. Lake eine Ereamery zu bauen, 
und wie es jegt jcheint, wird die Ar- 
beit wohl mit Erfolg gekrönt werden. 

In Tegter Zeit find auch wieder 
mehrere Sterbefälle vorgekommen, 
nämlich bei Jacob Eigen ein Töchter- 
[ein von beinahe zwei Jahren, jelbi- 
ges wurde legten Sonntag vom V. 
9. der M. Br. Gemeinde aus zur 
Grabesruhe bejtattet. Am  jelbigen 
Tage jtarb das einzige Töchterlein 
des Witwer Gerh. Peters, etiva 
zehn Monaten alt, und wurde den 
15. d. M. von feinem Hauje aus be- 
araben. Seine Gattin jtarb ihm vor 
ungefähr neun Monaten, nad) einem 
Am 14. 
d, M. jtarb die Gattin des Peter 7. 
Sanzen, im Alter von 38 Jahre, 3 
Monate und 24 Tage, und wurde am 
Karfreitag nachmittags vom Ber- 
fammlungshbaufe der M. B. Ge 
meinde, unter großer Beteiligung, 
auf dem in unmittelbarer Nähe be- 


findlihem Friedhof beerdigt. Sie 
hinterläßt ihren Gatten und fünf 


Kinder, die ihren jo 
ſchmerzlich empfinden. 
fen 21%, Monaten. 
Auch iſt der alte Kirchenvater, Br. 
Iſaak Penner jett bedenklich erfrankt 
und jcheint dem Tode ganz nahe zu 
fein. Er leidet an einem Nieren- 
oder Blafenleiden und hat große 


frühen Tod 
Krank gewe- 


Scmerzen. Bor ungefähr zwei Wo- 
chen hatten fie oder vielmehr die Ge— 
meinde das Unglück, dab das Haus 
neben dem V. Haufe, in dem fie 
wohnten, ein Raub der Flammen 
wurde. Gie jelber waren eben nicht 
zu Haufe, als das Feuer entitand, 
und wie gejagt wird, hatten die Kin— 
der beim Eierfuchen auf dem Heubo— 
den Streichhölzer gebraudyt und fo 
entjtand dann das Unglüd, dod) 
wurde von berbeieilenden Nachbarn 
beinahe alles Hausgeräte gerettet. 
Mit freundlihem Gruß Euer, 
Korr. 
Anm. — Bitte den lieben Iſaak 
herzlich zu grüßen. Er hat in feinem 
Leben jchon viel Trübfal gehabt. Gott 
jegne ihn und feine große Familie. — 
Ed. 





California. 

Sanger, im März 1908. Wer— 
ter Editor! Will wieder einen kurzen 
Bericht einſenden. Wir ſind in un— 
ſerer Familie, Gott ſei Dank, noch ge— 
ſund und können ſagen: Bis hierher 
hat der Herr geholfen. Dem Herrn 
über Leben und Tod hat es gefallen 
unſere liebe Mitſchweſter G. A. Höp— 
ner, geborene Seibert, aus dieſer 
Welt abzurufen. Sie ſtarb 17 Tage 
nach der Geburt eines Töchterleins; 
hinterläßt ihren tiefbetrübten Gatten 
und drei Kinder. Dieſes diene ihren 
Verwandten und Freunden in Ruß— 
land jowie in Amerifa zur Nachricht. 


Möge der Herr der Hinterlaſſenen 
Tröjter fein. 
Alle Freunde herzlich grüßend, 


Euer Mitpilger nah Zion, 
Karl Ehriftian. 

Fresno, den 3 Mpril 1908. 
Gruß an den Editor und alle, die die 
„Rundſchau“ leſen. Möchte berid)- 
ten, daß wir hier in Fresno ein 
ſchwaches Jahr zu befürchten haben. 
Eritens, fein Regen. Es ijt alles 
jehr troden. Weizen und Gerfte find 
bis jetzt noch ſehr ſchwach. Das Fut- 
ter wird teuer werden. Die Obſt— 
bäume und Weingärten haben am 1. 
April aroßen Schaden durd) Froft ge- 


litten. Ich ſelbſt habe 2000 Siedler- 
Weinſtöcke, die jchön ausgefchlagen 


hatten, find aber ganz verfroren. Die 
Morfet3 waren noch nicht alle aus- 
aeichlagen, doch der Schaden it für 
Fresno ziemlich groß. Am 1. April 
aing e8 mandem Wein-Farmer wie 
dem Propheten Nona, als der Kürbis 
am Morgen verdorrt war. 

Rollen jedod) nicht den Mut finfen 
lafien, denn e8 fann noch alles gut 
werden. Es find auch noch ungefähr 
600 Tonnen Rofinen vom legten 
Sabre bier in Fresno County. Die 
Armenier haben die meisten davon. 
Doch find die Preife fehr niedrig, 2 
bis 21, Cents per Pfund. 

Nun mein Sinn fteht nad) Canada. 
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Lieber Bruder, wie war die Reife 
von Fresno nad Nojthern? Lab von 
Dir hören. Deine Yamilie iſt nod) 
ſchön gejund; die Eltern aud). Vater 
befindet ſich noch im jelben Zujtand, 
mande Tage gut, manche jchlimm. 
Grüße auch alle Freunde in Ruß— 
land, Stepnaja, befonders die liebe 
alte Großmutter, mit der ganzen 
Familie. P. Schibelhut und D. 
Nodel, laßt wieder von Euch hören. 
Nach Ritzville, Waſh., Paſtor 3. Mod) 
und die betagte Mutter, wie geht es 
Euch? Ihr laßt ja ſo wenig von 
Euch hören. Der kleine Roy ſoll die— 
ſen Sommer kommen und Euch beide 
mitbringen. 
Verbleibe Euer aller Freund, 
Seinrid Schmidt. 


208 Angeles, den 17. April 


1908. MWerter Editor und Rund— 
ihaulefer! Gruß zuvor. Wir find, 


Gott jei Danf, geſund und wohnen 
ichon drei Jahre hier in Kalifornien, 
allıvo e8 feinen Winter giebt. Wenn 
wir die Berichte vom Norden lejen, 
dab es im März noch jtürmt, fühlt 
man fich hier wirklich glücklich, denn 
jeit Februar haben wir frifches Obit 
und Gemüſe gegeffen. Gegenwärtig 
it e8 ziemlich troden und wir erivar- 
ten Regen. 

Grüße unfere Gejchwiiter Iſaaks 
auf der Objtreferve, Hildebrandt in 
Diterwid und Wilhelm Giesbrecht bei 
Roſenthal; weiß jedoch nicht ob jie 
die „Rundſchau“ leſen. Bitten alle 
um Nachricht. 

Sruß mit Kol. 3, 

A. Giesbrecht. 





Huntington PBarf, den 17. 
April 1908. Werte Rundichaulejer ! 
„Man kommt und geht.“ — Die lie- 
ben Minnejota - Verwandten und 
Freunde, die ſich einige Zeit in un- 
jerer Mitte aufgehalten haben, find 
nicht mehr unter uns, fie haben uns 
alle verlaffen. Die Feiertage find 
borüber und wir befinden uns wie— 
der im Getriebe des Alltagslebens. 
Onkel und Tante David Ewert mit 
ihren Töchtern find jchon am 4. April 
von bier abgereijt und haben bereits 
ihre liebe Heimat in Mountain 
Lake, Minnefota, erreicht. Der Wed)- 
jel muß aroß aewejen jein als fie 
dort, anjtatt wogende Getreidefelder, 
Gras, Blumen und blühende Gärten, 
wie wir jie hier haben, die Mutter- 
erde noch im jchönen, weißen Winter- 
gewande vorfanden, und dazu ſoll es 
noch nad mehr Schnee ausgejehen 
haben. Nun in joldhen Fällen jchätt 
man aud) das, was man bier gejehen 
bat, und Onfel und Tante Ewert ge- 
hören alüdlicherweife nicht zu den 
wenig beneidenswerten Leuten, die 
in Ralifornien nur den Staub, die 
Riten, die heiße Sonne und andere 
Nachteile jehen, und durch ihren pej- 


fimiftifhen Sinn ganz unempfäng- 
lich find für die Serrlichfeiten und 
Wunder, die man bier in Gottes jchö- 
ner Natur wahrnehmen kann. — 
Nein, fie gehören zu den glücklichen 
Menſchen, die mit jehenden Augen 
ſehen und ſich von Herzen gefreut 
und die Vorteile diefer Gegend ge- 
nofjen haben. ch weiß fie werden 
Kalifornien überall alle Ehre an- 
thun. 

Serjtern morgen jagten Tante 
Sanzen, ihre Töchter, ihr Sohn Kohn 
und — unfer Bruder Heinrich) Dyck 
— der mit jeiner Wuserforenen, 
Fräulein Maria Nanzen, Gejellichaft 
machte auf der Reiſe nad) ihrer Hei— 
mat, diefer Gegend und Los Angeles 
Valet. Der Abjchied war ein fo ſchwe— 
rer und rübhrender wie ich ihn wohl 
je Gelegenheit hatte beizumwohnen. 
Bejonders ſchwer war das Scheiden 
unferes Bruders für die lieben El— 
tern. Manche Stumde hat die liebe 
Mutter mit Gebet und Weinen zuge 
bracht, ehe die Scheidung fam. Weil 
fie ſchon längere Jahre nicht ſehr ge— 
fund, und ſchwach iſt, fallt e8 ihr 
jchwer einen aus der Familie weit 
fortgehen zu laſſen. Doc fie umd 
wir andern find davon überzeugt, 
dab der Herr es jo geführt hat, und 
mit dem Bewußtjein, daß der Herr 
ihn auch dart jegnen wird, haben die 
lieben Eltern ihn ziehen laffen. Mit 
jchiwerem Herzen laffen wir unjern 
Bruder los, denn wir find jtets jehr 
enge miteinander verbunden geive- 
fen und haben einander im Xeben 
vielfady ergänzt. Wenn wir aud) 
nicht können im irdiichen Vaterhaus 
zujammen bleiben, jo joll es dod) un- 
ſer höchſtes Beitreben jein, daß wir 
uns auf ewig im himmlischen vereini- 
gen können. 

Jetzt, während ich diejes jchreibe, 
jind die Lieben ſchon hinter den bo- 
ben, blauen Bergen verjchwunden 
und ihr Zug jchlängelt ſich durch die 
öde Fläche des weitlichen Miffiffippi- 
TIhales. Möge der Herr ihr Benlei- 
ter fein und fie wohl und geſund in 
ihre Heimat, nady Mt. Lafe, Minn., 
bringen. 

Auf den befonderen Wunſch der 
Freunde und Gejchwiiter, die uns 
verlafien haben, werde ich in Kürze 
etwas von einem Fleinen Familien- 
fejte berichten. Am 29. März feier- 
ten wir im Kreiſe der lieben Gäſte 
von Minnejota und einiger Gejchwi- 
jter und Freunde aus Los Angeles, 
den 60. Geburtstag unſeres lieben 
Vaters. Es wurden eine Anzahl von 
ſchönen Liedern gejungen, worauf ei 
nige pafjfende Gedichte vorgetragen 
wurden, auch richtete Bruder Hein 
rich noch einige Abichiedsworte an 
die Eltern und Gejchwilter. Er 
iprad) feinen herzlichen Danf aus für 
die treue und chriſtliche Erziehung, 
die unfere lieben Eltern ihm und uns 


Mennonitifche Bundfchau und Herold der Wahrheit. 


allen haben zuteil werden laffen. — 
Dann folgte der begabte und geift- 
volle Prediger Leuſchner von der Er- 
ſten Deutſchen Baptiften Kirche in 
208 Angeles mit einer gejalbten An- 
iprade. Sein Tert war: „Sa, id) 
will euch tragen bis ins Alter, und 
bis ihr grau werdet.“ ef. 46. Er 
hielt eine geivaltige Nede, welche ei- 
nen tiefen Eindrud machte und zur 
eier des Feſtes wejentlich beitrug. 
Ein bejonders ferniger Gedanke war 
der, dab Nunge follen alt und reif 
werden zum Sterben, und Alte follen 
jung werden wie ein Adler. Wir hö- 
ren faſt ſonntäglich dieſen erniten 
Gottesmann und ſeine Predigten ſind 
ſchon vielen zum Segen geworden, 
auch wir ſind vielfach durch dieſelben 
im Glaubensleben geſtärkt worden. 
Zum Schluß ſangen unſere Minne— 
ſota Freunde und Verwandten einen 
ichönen Choral, und unjerm lieben 
Vater wurden von fait allen Anwe— 
jenden Segenswünfche für fein ferne- 
res Leben erteilt. Much iſt e8 unjer 
"leben, daß der liebe Gott uns un- 
fere teueren Eltern, die ſoviel für 
uns gethan, noch eine Reihe von Jah— 
ren im Segen erhalten möge. 

Wie jhon am Anfang bemerkt, 
bat unſer Bruder Heinrich, Bater, 
Mutter und Geſchwiſter verlafien, 
dazu das jchönfte Klima in der Welt, 
und iſt dahin abgereiit, wo ihm jchö- 
nere Rojen blüben. Wer hätte. jich 
bor einigen Monaten auch nur fo et- 
was träumen lajjen! — Der qute 
himmlische Vater hat auf wunderbare 
Weiſe ihm eine liebende Seele zuge- 
führt, die willig ift, mit ibm dem 
Herrn zu folgen. Den enticheidenden 
Augenblid, durch welchen eine Epoche 
feines Lebens anfing, erlebte er auf 
einer geräujchvollen Straßen-Gar, 
wo man dergleichen wohl faum zu 
finden glaubt, nicht einmal eine nahe 
Angehörige, welche die beiden Welt- 
vergejienden begleitete, ahnte den 
Vorgang. Mljo, wer Gelegenheit 
ſucht jich in diefer Veziehung in jei- 
nem Fall Gewißheit zu verjchaffen, 
dem rate ich einen Fleinen Ausflug 
von Los Angeles nad „Zaurel Can— 
von“ zu machen. — 

Manchen gejellichaftliden Abend 
haben wir zu Ehren der Brautleute 
veranstaltet. Es waren angenehme 
Stunden, die wir im Kreiſe der Lie- 
ben verlebt haben. An Unterhaltung 
bat es nie gefehlt, denn Tante Jan— 
zen und einige andere, die mit fröh- 
lichen Gemütern und auten Nedner- 
aaben geſegnet find, forgten dafür, 
dab diefelbe nicht ins Stoden geriet, 
Manche zeitliche und Ewigfeitsgedan- 
fen haben in unjern Zufammenfünf- 
ten Ausdrud gefunden. Da die Gä— 
ſte vom Norden gute Sänger und 
Spieler find und wir auch gerne mit- 
fingen, wenn es Gelegenheit dazu 
giebt, fo find viele ſchöne Lieder zur 


29. April 


Ehre Gottes gefungen und gejpielt 
worden. Wenn mitunter ein begei- 
jteter Ralifornier jein unübertreffli- 
des Klima befonders herausſtrich 
und eine patriotiihe Bürgerin bon 
Mountain Lake die Lorbeeren jenes 
berühmten deutſchen Städtchens auf- 
tiichte, dann gab es oft eine lebhafte 
Debatte, die von den kühleren Geijtern 
der Gejellichaft gedämpft wurde. Zur 
Ehre Gottes fann ich jagen, daß wir 
nie auseinander gegangen find, ohne 
ein Wort Gottes zu lejen, zu fingen 
und zu beten. Wir fönnen jomit auf 
diefe Zeit als eine gefegnete zurüd- 
ſchauen. 

Unſer junger Freund, John Jan— 
zen, zu deſſen Geſundheit ſeine Mut- 
ter und Schweſtern hier weilten, hat 
ſich, trotz ſeiner ſchweren Krankheit, 
hier meiſtens ganz gut befunden. 
Beim Abſchied ſchaute er ganz ver— 
ziert aus. Wir wünſchen ihm von 
Herzen völlige Geſundheit und daß 
uns all die Lieben noch einmal auf 
dieſe Weiſe beſuchen möchten. 

In Los Angeles wird aufs eifrig— 
ſte gerüſtet zur Ankunft der gewalti— 
gen amerikaniſchen Urmada, Die 
morgen hier eintreffen ſoll. Manche 
Hauptſtraßen der Stadt find jetzt 
ſchon wie ein Wald von Flaggen. Die 
Schulen werden zu diefem Feite auf 
eine Woche geſchloſſen, denn e8 wird 
das größte dieſer Art fein, das bier je 
gefeiert wurde. 

Grüßend verbleibe ich, 

PRDyd. 





Süddafota. 


Lake Side, den 18. Februar 
1908. Werter Editor und Leſer der 


„Rundſchau“! Das Wetter ijt jehr 
ſtürmiſch und falt, haben auch jchon 
ziemlich Schnee, doch haben wir nicht 
zu Klagen. Wir find, Gott jei Danf, 
jetzt ſchön gefund. Fünf Wochen zu- 
rück erfranfte ich an einem Fieber, da 
fonnte ich, wenn ich jegt jterben jollte, 
fo recht mein ®erlorenjein jehen; 
aber wie fann man Buße thun, wenn 
man große Schmerzen bat und man 
weiß, daß vorher genug Gnabdenzeit 
war? Nun, die Kranfheit dauerte 
nur drei Tage und Gott ſchenkte mir 
fernere Gnade, Will noch jagen: Ber- 
laß dich nicht auf dem Krankenbett 
dich zu befehren. 

Vor vier Jahren waren die Brü- 
der Peter Wiebe und Johann Thie- 
ben bier. Sie fagten, ich ſolle mid 
doc zum Herrn befehren. Aber dann 
wollte ich noch nichts davon wiſſen. 
Dann müßte ich ja aufhören zu tan- 
zen, Karten jpielen, rauchen, und der- 
aleihen, und das wollte ich nicht. 
Aber heute wünſche ich, dab ich es 
gethan hätte. Wie vielen Sünden 
wäre ich entgangen! 

Doch Seither babe ih Vergebung 
erlangt. Ich danfe meinem Heiland 


mit frobem Mund, was er an mir 
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gethan. Will auch immer treuer 
werden. Jetzt können wir auch zu- 
fammen beten und uns erbauen aus 
der Heiligen Schrift. Ich möchte 
auch noch allen, die den Heiland noch 
nicht gefunden haben, zurufen: Kom— 
met zu ihm, ehe es zu ſpät fein mag. 
Safob und Maria‘. 
Kleinjaßer. 





Sreeman, im März 1908. Zu- 
vor einen herzlichen Gruß an Editor 
und Rundfchaulefer. Indem ich auch 
ein Leſer der „Rundſchau“ bin umd 
fo manches darin zu leſen iſt, will ich 
aud einen kurzen Bericht einjenden. 
Es wird wieder vorbereitet zum Säen 
auf aute Hoffnung. 

Will etwas von unferer alten Hei- 
mat, Kolonie Hutterthal, Rußland, 
berichten, welches viele Leſer interej- 
fieren wird. Dort hatten fie eine 
ausgezeichnete Ernte. Der Weizen 
13 Rubel per Tichetwert, Gerſte 8 
Rubel, Roggen 10 Rubel, Pferde 150 
Rubel, eine gute Kuh 90 Rubel. 
Häuſer und Ställe find alle neu um— 
gebaut und die Schule auch fchon. 
Kofua Wollman ift nod) aefund. Er 
ift ganz allein Herr in feinem Haus. 
‚Alle Freitag fommt eine Rufjenfrau 
von Afimoffa und beforgt ihm alles, 
bat ihm Brot, wäſcht und thut ihm 
feine ganze Arbeit; bringt ihm Fleiſch 
und andere Sadyen von Afimoffa. 
Kochen thut er jelbit. Der Winter 
ift Falt mit viel Schnee. Der Land- 
preis iſt dort hoch. Man braucht 
nicht mehr nach Militopol zu fahren, 
um einzufaufen. Hier iſt Eifen- 
handel, Holzpläge, große Lafken 
Bäfereien, drei große Dampfmühlen, 
Safthäufer, u. ſ. w. Es find über 
60 deutihe Familien, welche ihren 
Lehrer haben. Bei den hohen Frucht- 
preifen müfjen die Armen die bitterjte 
Not Leiden. 


Nun noch etwas an den Editor, 
Kann Dir berichten, dab ich Deinen 
Onkel Jakob Faſt wegen Angelegen- 
heit zweimal zu Gaſte hatte, nämlich 
am 1. und 8. März; er wohnt drei 
Meilen von uns, hat eine Farm ge— 
pachtet und ift noch gefund. 

Nun noch an den alten Elias Wipf, 
Minneola. Deine zwei Brüder Georg 
und David find auch noch am Leben. 
Bon den lieben Alten find fchon viele 
aus diefem Leben geichieden feit der 
Zeit, da wir von Rußland Famen. 
Da fönnte man Pir ein großes Re— 
gifter aufmweifen. Laſſen Dih und 
die Deinigen als alte Bekannte viel- 
mal grüßen. Wirſt wohl meinen 
Schwiegervater Benj. Stahl aut ge- 
fannt haben und Michel Stahl, welcher 
Aelteiter war, find beide in 1900 ae- 
ftorben, der Alte im Februar und 
der Michel ift den 31. Dezember be- 
graben worden. Die jüngſte Schmwe- 
jter Margareta iſt in 1887 gejtorben; 
die andern find noch am Leben. Der 


Andreas und die Katharina find in 
Canada, zwei Brüder und ſechs 
Schweitern in Siiddakota. 

Saben au noch Freunde in 
Beadle und Spinf County und aud) 
noch unfere liebe Tochter Anna mit 
ihrem jungen Ehemann. Laſſen alle 
grüßen. Der Herr möge Euch auch 
leiten und führen nad) feiner Barm- 
berzigfeit dur Jeſum Chriſtum. 
Amen. Safob Hofer. 

Anm. — Es thut uns leid, daß die- 
jer Bericht verlegt wurde. — Ed. 





Teras. 

Richmond, den 9. April 1908. 
Werter Editor! Wünſche Dir jamt 
allen Rundichauleiern Gefundheit und 
Wohlergehen. Haben gegenwärtig 
ziemlih Wind und trocdenes Wetter, 
geeignet das Feld von Unkraut zu 
reinigen. Einige find noch am Baum- 
wolle pflanzen, doch iſt es zu dieſer 
Arbeit etwas zu troden. Baumwolle 
itehbt ichön, Korn hingegen wird es 
nicht viel geben, denn der Cat worm 
bat dasjelbe beichädiat. Wenn man 
die Berichte aus Rußland Liejt, fin- 
det man, dal; dort viel Not unter den 
Slaubensgenofjen herrſcht. Zwar 
befindet ſich in unſerem Lande auch 
viel Arbeitsvolk, doch zu einer Hun— 
gersnot dürfte es wohl nicht kommen. 
Meines Erachtens ſollten die Arbei— 
ter ſich losreißen von den Städten 
und aufs Land gehen, um dort für 
ihren Unterhalt zu ſorgen; doch wer 
will heutzutage noch auf dem Land 
arbeiten ? 

Geſund find wir, dem Herrn jei 
Danf, noch alle, welches wir allen 
Mitlefern winichen. Grüßend, 

Peter Neufeld. 








Waſhington. 

Ritzville, den 25. März 1908. 
Werte „Rundſchau“! Gruß zubor an 
den lieben Editor und alle Leſer. Da 
ih unter meinem Schreibmaterial 
nod) ein Kouvert mit der Adreſſe des 
lieben Editors vorfand, dachte ich 
wieder einmal einen Bericht von mir 
und bon meiner Familie einzufchiden. 
Es ift mir jehr intereffant, daß jo 
viele Berichte von überall in dieſem 
werten Platte zu lejen find und ich 
freue mich auch, daß der liebe Editor 
immer noch jo mutig auf feinem 
Poſten verweilt. Der Herr ſegne 
Dich ſamt den Deinen. Das walte 
der Herr in Ewigkeit. Will noch be— 
merken, daß ich mit der „Rundſchau“ 
vollkommen zufrieden bin und ſomit 
ſchicke ich wieder Geld, dieſelbe zu be— 
zahlen; ſchicke auch $1.50 für mei— 
nen Schwiegervater Konrad Boos, in 
Warenburg, Rußland, und hoffe, daß 
die „Rundſchau“ in meines Schwie- 
gervater® Haus ein willkommener 
Saft iſt. Es freut mich immer, Be- 
richte von der alten Heimat zu leſen. 
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Na, es it mir immer jehr wichtig, 
zumal ich jchon bald fünfzehn Jahre 
unter Gottes reihem Schuß und Se- 
gen mit meinem lieben Weib und 
Kindern bier in Amerifa geweilt 
habe, jcheint e8 doch, al3 ob man das 
altväterliche Fleckchen, wo man feine 
ihönen jungen Jahre verweilt hat, 
nicht vergeſſen könnte. 

Nun noch einen berzlihen Gruß 
an alle Freunde, befonders an meine 
lieben Schwiegereltern. Ihnen diene 
zur Nachricht, daß wir vom Größten 
bis zum Kleinſten noch alle gefund 
find, welche Gefundheit wir auch Euch 
bon Herzen wünſchen. 

Mit Weizen- und Haferſäen find 
wir fertig. Winterweizen jteht jchön, 
aber e8 ijt wenig aelät. Nett geht es 
an das Adern oder wie man jagt, 
„Brechen“, und an das SHeufahren. 
Ich habe noch 85 Tonnen zu fahren. 
Der diesjährige Winter herrfcht nicht 
fo ſtreng, wie der vorige. Gott fei 
die Ehre dafür. Grüßend, 

P. B. Sramer. 








Georgia. 

Pinia, den 5. April 1908. Ge- 
liebte Freunde! Ih muß euch die 
fiir uns jo traurige Nachricht brin- 
gen, dal; mein geliebtes Weib Helena, 
geborene Wiebe, geitern, um 10 Uhr 
abends, geitorben iſt. Sie iſt alt ge- 
worden 59 Nabre, 3 Monate und 2 
Tage. Wir haben beinahe 39 Jahre 
im Ebeitand gelebt, Freude und Leid 
gerne geteilt und danf der gittigen 
Rorjehung durften wir viel Segnun- 
aen genießen, woran wir uns oft er- 
innert haben. Auch haben wir in die- 
fer Gegend recht viele Freunde gefun- 
den, die uns ihre Teilnahme und 
reichliche Hilfe entgegenbringen. Sie 
fommen heute von allen Seiten ber 
bei, um meiner Entjchlafenen die 
legte Ehre zu beweilen. Menſchen 
find doch auch jehr aut! 

Mein liebes Weib, die Mutter von 
noch fünf erwachfenen Rindern, jtarb 
ganz unerwartet und ziemlich jchnell 
am Schlag. Unſere jüngste Tochter 
Maria fam Sonnabend früb, etwas 
vor Tagesanbruch, aus der Schule in 
Hillsboro, Kanſas. Als Mutter den 


Bug halten hört, der in der Negel 


bier nicht anhält, jprinat aus dem 
Bett, eilt and Feniter und jagt: 
„Bapa, Maria it bier,“ und gebt 


auch fchon, die Thür zu öffnen. Es 
war eine große Freude! Etwa eine 
Stunde wurden viele Mitteilungen 
gegenjeitig ausgetauscht, dann ganz 
gemittlih Frühſtück gegeſſen, worauf 
man ſich an die gewöhnliche Arbeit 
begab. Ich hörte bald, wie die Mut- 
ter die beiden Mädchen, Manes und 
Maria, anipornte: „Nett mur jchnell 
geſchafft! Wenn erft die nötigfte Ar- 
beit gethan iit, dann könnt Ihr wei- 
ter erzählen.” Doch e8 währte nicht 
lange, jo waren Mutter und Maria 
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auch Schon im Garten; e8 mußte doch 
alles bejehen werden, was unter ihrer 
Pflege jo aut gediehen war. Dann 
ging es durd ein Stüd Haferfeld, 
das jchon einige Aehren zeigte, nad) 
dem Hühnerhof. Letterer mit feinen 
größeren und Fleineren Bewohnern 
ſtand ja ausſchließlich unter ihrer 
Kontrolle, und die Tierchen werden 
ihre Pflegemutter ficherlich vermiffen. 
Co dürften wohl auch die hübfchen 
Blumen und das jchöne Grün im 
Garten ihrer Pflegerin traurig nad)- 
Ihauen. Ich Fönnte wohl von den 
legten vier Stunden meiner lieben 
Frau ein ganzes Büchlein jchreiben, 
doch diejes wiirde wohl nur für mid) 
bon Intereſſe fein. 

Endlich kommt die kleine Gejell- 
ſchaft zurück, um die unterbrochene 
Arbeit wieder aufzunehmen. Mutter 
fängt an Butter zu machen und weiit 
den andern ihre Stelle an. Aber 
faum angefangen, jagt fie zu den 
Kindern: „Mir wird fo fchlecht, ich 
muß mich etwas hinlegen.“ Sie legte 
fi) fogleih im Vorzimmer auf die 
Nuhbanf, Die Mädchen waren in ib- 
rer Nähe. Zur jelben Zeit fam id 
bon draußen herein. Als fie mid) 
ſah, rief fie mir zu: „Papa, mein 
Kopf ſchmerzt mich fo furdtbar an 
der einen Seite; fomm hilf mir! Du 
mußt aleich etwas dafür thun. Es 
wird Schon wieder nachlaſſen; ſei nur 
rubig und finne auf ein pafiendes 
Mittel.” In derfelben Minute trat 
eine große Anstrengung zum Erbre- 
chen ein. Ich ariff ihr unter die 
Schultern und richtete fie etwas auf, 
doch es floh mur wenig aus dem 
Munde heraus. Dann legte ich den 
Kopf wieder hin und fie verfuchte, 
eine halbe Minute lang zu Tprechen, 
ich fonnte aber leider fein Wort ver 
itehen; fie hatte die Zähne feit ge— 
ichloffen. Schnell badeten wir Hände 
und Füße mit heißem Waffer, dod) 
ohne Erfolg. Cie hatte ihr Tettes 
Wort geſprochen! Nun war es 8 
Uhr morgens geworden. Mrs. Show 
kam zufällig ins Zimmer und nun 
trugen wir die Kranke auf ihr Bett. 
Sie atmete regelmäßig, rührte aber 
fein Glied. Ich rief per Telephon 
zwei Aerzte berbei. Letztere hielten 
eine Beſſerung noc fiir möglich und 
ichieften uns auch jogleich eine geiibte 
Pilegerin. Troß aller Berfuche, ge— 
fang es jedoch den Merzten nicht, an 
dem Körper der lranfen irgend wel- 
de Gefühle oder Empfindungen 
wachzurufen. Nadelitiche in Hände 
und Füße, jowie mit den Finger iiber 
den nadten Augapfel jtreichen, führ— 
ten zu feinem Erfolge. Dabei atmete 
fie jedoch, als ob fie geſund fchliefe. 
Am Abend wurde das Atmen etwas 
ichwerer, und um 10 Uhr — obne 
merfliche Veränderung itand das 
Herz Ätill; fie war vollitändig tot. 
In Wirklichkeit war fie wohl jchon 





um 8 Uhr morgens gejtorben und 
ganz gefühllos geworden. 

So liegt die Entſchlafene jegt vor 
uns, bereits im Sarge. Eine anjehn- 
lihe Geſellſchaft von Frauen und 
Mädchen halten wieder die Totenwa- 
che, wie e8 hier unbedingt fein muß, 
bis die Leiche begraben iſt. Wollte 
joeben die brennende Lampe für eine 
Minute aus dem Totenzimmer ins 
Nebenzimmer nehmen, wo die Gejell- 
ſchaft fit; das wurde mir aber ener- 
giſch verwehrt und ich gab auch jehr 
bereitwillig nad). Andere Leute, an- 
dere Sitten! und doch it alles ſehr 
aut. — Erjt Mittwoch, den 8. April, 
denfen wir die VBegräbnispredigt zu 
haben, womit uns der hiefige Bapti- 
jtenprediger gerne dient. Wir er- 
warten bis dahin Tochter Helenas 
Ankunft von Kanſas, und auch Br. 
D. 3%. Siebert von Oflahoma hat uns 
Antwort gegeben, daß er auf dem 
Mege hierher jei. Gerne hätten wir 
noch mehr alte Freunde bier, haben 
aber noch nicht Nachricht darüber. 

Ich habe mein liches Weib verlo- 
ren. Sie war auch eine fehr gute 
Sausmutter und ſicherlich meine bej- 
fere Hälfte. Ihr religiöfer Glaube 
war findlid. Cie ruht nun im lan- 
gen Schlaf und auch ihre Werke fol- 
gen ihr nad). Letztere find wohl 
ebenfowenig vollfommen gewefen, als 
auch die vieler anderer, aber trogdem 
it es uns unmöglich, eine barmber- 
ziae Gerechtinfeit der Zufunft zu 
fürdten. — Mit Ergebung in den 
Willen des Mllerhöchiten, jekt aber 
in tiefſte Trauer verfegt, grüßt Euch 
Euer A. Siebert. 





Indiana. 

Shipjibemwana, den 11. April 
1908. Lieber Br. M. B. Faſt! Zu- 
erſt einen Gruß an Di und alle 
Rundſchauleſer. Das Wort Gottes, 
das fchon zu den erjten Menfchen ge— 
fagt wurde: „Du biſt Erde, und 
mußt wieder zu Erde werden,” acht 
noch reichlicy in Erfüllung. 

Der Mann Gottes Mofes (Pi. 90) 
nennt das Biel, welches etliche er- 
reichen. , Er jagt: „Unſer Leben wäh— 
ret fiebenzig Nahre, und wenn’s hod) 
fommt, jo ſind's achzig Jahre.“ Jetzt 
lehrt uns die Erfahrung wieder aufs 
neue, daß die höchſte Zahl öfters noch 
überjchritten wird, von welchem eine 
aroße Zahl von uns in diefer Woche 
Augenzeugen waren, indem vier Per— 
fonen aus unferer Mitte in die Ewig— 
feit hinübergerüdt wurden, wie folgt: 
Zuerſt Leah Mifhler in LaGrange 
Eo., Ind., zu Haufe mit Daniel ©. 
Moder, aeitorben den 5. April 1908, 
drei Uhr morgens, im Alter von 90 
J. 3 M., 19 T. Sie war eine ge- 
treue Schweiter in der Alt-Amiichen 
Mennonitengemeinde. Sie blieb feit 
und unbeweglic in ihrem Bund, wel- 
hen fie in ihren jungen Jahren mit 


Gott vor vielen Zeugen gemacht 
hatte. Eie wurde am 7. in dem 
nahen Familienbegräbnis beerdigt. 
Eine große Volksmenge war bei- 
fammen. Eli €. Borntreger und 
Mannas X. Borntrager hielten Lei- 
chenreden. 

Penjamin Borntreger wurde ge- 
boren in Holmes Eo., Ohio. In frü- 
ben Jahren fam er mit feinen Eltern 
nad) Indiana und fiedelte in Elfhart 
Go. an. Er war zwei Mal verhei- 
ratet; hatte zwei Töchter des Biſchofs 
Sage von Holmes Eo., Ohio, zu Gat- 
tinnen. Er jtarb den 7. April 1908 
im Alter von 3 J. 7 M. 8 T. 
Hinterließ ſeine Gattin, drei Söhne 
und vier Töchter, welche ihn betrau- 
ern, doch nicht als folche, die Feine 
Hoffnung haben. Er war ein Glied 
der Alt-Amiſch Mennonitengemeinde. 
Den 9. wurde er beerdigt. Leichen- 
reden von David Hochitetler, Mar- 
ſhall Eo., und Jacob H. Miller in 
deutich und von — Nusbaum in 
engliiher Sprache. Text, Joh. 5. 
2430. und Joh. 14. 

Millie, Eheweib des Daniel R. 
Borntreger, ſtarb am 8. April 1908 
im Alter von 28 J. 3 M. 15 T. 
Sie iſt die älteſte Tochter von Jacob 
und Liſie Wenger. Sie war fünf 
Wochen krank an der Entbindung. 
Hinterließ ihren Gatten, zwei Kin— 
der, Eltern und acht Gefchwifter, ihr 
frühes Sinfcheiden zu betrauern. Den 
10. wurde fie beerdigt. Es waren 
viele Freunde und Bekannte verfam- 
melt. Mannas M. Miller und D. 
S. Kaufman hielten die Leichenreden. 

J. E. B. 

Shipſhewana, den 15. April 
1908. Werter Editor der „Rund- 
ſchau“! Möchte einen Bericht von 
dem Leben und AMbjcheiden meines 
Vaters Seb. VBorntreger einfenden. 

Er wurde am 4. Auguſt 1811 in 
Somerſet Eo., Pa., geboren. Hans 
und Barbara Borntreger waren feine 
Eltern. Hier ſchloß er ſich ber 
Amiſchen Mennonitengemeinde an. 
Er verehelihte jih am 25. März 
1832 mit Barbara oder. Etwa fie- 
ben Nahre fpäter wurde er zum Dia- 
fonendienit aewählt. Am 3. Juni 
des Nahres 1841 zogen fie mit fünf 
Kindern und noch drei andern Fa- 
milien nach Indiang und fiedelten in 
Clinton Tomnfhip, Elfhart Eo., an. 
Hier murden ihnen noch ſechs Minder 
geboren. 

Sie hatten bier im Urwald ſchwere 
Arbeit, für fich ein bequemes Seim 
zu machen und die Familie zu er- 
nähren; auch jtarben hier drei von 
ihren Rindern und ein Grohfind. 
Sie thaten auch hier ihr Teil, die erfte 
Amiſche Gemeinde in Indiana zu 
ariinden. 

Am 22. Februar 1853 zogen fie 
nad) 2a Grange Co, Hier wurde 
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ihnen noch eine Tochter geboren. Sie 
thaten hier auch ihr Teil, diefe Ge— 
meinde in guter Ordnung aufzu- 
bauen. Als fie 62 Jahre alt waren, 
bauten fie fich ein neues Haus. Dann 
etliche Jahre jpäter verkauften fie ihr 
Land an ihren jüngſten Sohn Ruben, 
von welchem fie gut gepflegt wurden 
und die übrige Zeit ihres Lebens zu- 
bradıten. i 

Hier ftarben ihnen noch zwei ver— 
heiratete Töchter. Die liebe alte Mut- 
ter, als fie älter wurde, hatte ziemlich 
mit fchwerem Atmen zu thun. Dann 
als fie fünfzehn Jahre in ihrer Hütte 
gewohnt hatten und fie an einem 
Tage zu ihrer Tochter auf Beſuch 
aingen, hatte ihr Leiden jehr zuge- 
nommen, und am nächſten Tage, den 
2, Dftober 1888, ift fie im Alter von 
77 J. 5 M. 22 T. aejtorben. 

Nett war der alte Vater allein ge— 
laffen, welches wir Rinder und er 
ſelbſt jehr betrauerten. Er bat viele 
betrübte Tage und Nächte zugebracdht 
bis in fein hohes Alter. Er war im- 
mer froh und liebfam, wenn wir ihn 
befuchten, aber fein Gehör war 
ichlecht und er Fonnte uns nicht aut 
verjtehen. Doc aing er fleibia in 
die Verfammlung. Sein Sik war, 
ſolange er Kräfte hatte, felten leer. 
Er batte feinen Diafonendienjt ge- 
treu verwaltet bi8 er 81 Jahre alt 
war. Dann hat er die Gemeinde ge— 
beten, einen Anderen an feine Stelle 
zu wählen, welches fie dann aethan 
haben; die Wahl hat feinen Sohn 
Joſeph getroffen. 

Er war nicht viel franf und ſagte 
öfters, er würde ſehr aerne die 
Freunde befuchen, aber dieweil er fo 
ichlecht höre, wäre er ihnen nur eine 
Laſt. Als er Altersfchwäche fühlte, 
hat er öfters befannt: „Ach weil 
nicht, warum ich fo lange bier fein 
muß. Ich kann ja doch nichts mehr 
helfen.“ Er bat immer gedacht, die 
Zeit feines Abſcheidens fei bald vor— 
handen. Als er 93 Nahre alt war, 
ift er ſchwer krank aeworden und 
hatte arimmige Schmerzen zu leiden. 
Rir alaubten, er wiirde uns verlai- 
fen müſſen, aber durd einige Mittel 
und Gottes Erbarmen iſt er doch wie- 
der geſund geworden und aing wie— 
der in die Gemeinde. 

Die letzten paar Jahre ging er 
nicht mehr von heim. Im letzten 
Jahre haben ſeine Kräfte nach und 
nach abgenommen. Wenn er Miß— 
tritte machte, fiel er nieder und konnte 
nicht allein aufſtehen. DO es war 
wahrlich zu bedauern, doch nina es 
noch aut für ein folch hohes Alter. 
Fünf Moden vor feinem Ende fiel 
er no ein Mal: darnach mußte er 
immer zu Bette liegen umd mußte 
nepflegt werden wie ein find. Er 
fonnte nichts mehr hören, aber feine 
Sinnen blieben aut. Das haben wir 
vernommen von den wenigen Wor- 
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ten, die wir noch verjtehen Fonnten; 
aber endlich wurde das Atmen ſchwä— 
cher, bis er janft und ruhig entichlief. 
Diejes ereignete jih am 5. April 
1908, 10 Uhr morgend. Er erreichte 
ein Alter von 96 J. EM. 1X. 

Jetzt fann der liebe alte Bater ru- 
ben von feiner vielen Arbeit, die er 
bier gethan hat, denn er hatte hier 
das gute Teil erwählt, darum hoffen 
und glauben wir, er hat die ewige 
Ruhe und Seligkeit erlangt, dieweil 
er immer ein getreuer Mitarbeiter 
im Weinberge des Herrn war. 

Die Beerdigung wurde auf Mitt- 
woch, den 8., beitellt. Auch wurde 
feinen zwei Söhnen in Kanſas tele- 
araphiic Nachricht gegeben, aber nur 
einer (Daniel) iſt gefommen. Auf 
den beitimmten Tag verjammelten 
ſich eine große Anzahl Leidtragender, 
die ihm noch die legte Ehre erzeigten. 
Mannas M. Miller und D. ©. Kauf- 
man bielten die Leichenreden. Tert: 
2. Tim. 4, 1—10 und 1. Bet. 1, 13 
bis zu Ende, Darnach wurde er im 
naben Familien-Vegräbnis in das 
ihm zubereitete Grab neben fein lie- 
bes Weib gelegt. 

Er hinterlieg ſechs Söhne und 
eine Tochter, von welchen zwei zum 
Biſchofsamt, einer zum Buch- md 
zwei zum Diafonendienit gewählt 
find. Auch fünf von feinen Groß— 
findern find zum Dienit gewählt. 

Er hatte 12 Kinder, 7 leben und 
5 find geitorben; 85 Großfinder, 67 
leben und 18 find aeltorben; 269 
Groß-Großkinder, 221 leben und 48 
iind aejtorben; 6 Groß-Groß-Groß— 
finder, 5 leben umd 1 ijt geitorben; 
aanze Zahl der Nachkommen 372, 
bon welchen 300 leben und 72 geitor- 
ben find, 

Sans € PBorntreger. 





Zum Andenken. 





Warum bift du, mein liebes Weib, 
So fchnell dahin aus diejer Zeit; 
Du biſt jo janft geſchlafen ein, 

Dab man audy meint e8 fönnt nidht 
fein. 


O, was hab’ ih fo 
Schmerz, 
Und wie bejchweret ift mein Herz. 
Ind wie betrübt bin ich allbier, 
D, wann fomm’ ich doch heim zu dir. 


manchen 


Komm, Nefu, bald und nimm mid 
heim, 
Wie anders fann aeftorben fein? 
Wenn er allein liegt mir im Sinn, 
Dann iſt ja Sterben mein Gewinn. 


O Serr, was foll ich fangen an? 
Mas mich betriibt iſt jetzt aethan. 
Sechs Kinder weinend um mid ite- 

hend, 
DO, hilf mir, Serr, erhör' mein Fle— 
hen. 


Serr offenbare ihnen dich, 
Daß fie zu dir früh nahen fich, 
Daß wir nady Ablauf diefer Zeit. 
Beilammen fein in Ewigkeit. 








1908. 


Nun, adje, es drückt wohl fehr, 
Wann Gott e8 will, was will id) 


mehr? . 

Zum denken hat’3 midy wohl ge 
bradit, 

Und Thränen floffen Tag und Nadıt. 


Gott hat genommen, er giebt aud) 
gern; 
Gelobet jei der Nam’ des Herren. 
Und weil er lodt zu Simmelshöh’n, 
So tröft ich mich auf Wiederſeh'n. 
Joſeph Borntreger. 

März, 1890. 

Sein Weib jtarb zwei Nahre vor- 
ber. 


Unterhaltung. 


Im Schatten der Schuld. 


(Fortjegung.) 
13. Kapitel. 


In ganz Norwich, der Baterjtadt 
von Sans Aurling, berrjchte die 
größte Aufregung. So etwas war 
aber auch noch, nicht dagemwejen, jeit 
Ebbe und Flut draußen auf dem 
Weltmeer wechſelte! War doch ge- 
tern ein großer, vierfpänniger Nei- 
fewagen von Bremen ber angefom- 
men, dem noch ein Fleinerer Wagen 
mit Koffern und Kaſten gefolat war, 
und beide hatten die ganze Straße 
vor dem „Goldenen Walfiſch“ ae 
jperrt. Alt und jung jah dem Wun— 
der zu, daß bier jo vornehme Gäſte 
anfamen, und was das Allerwunder- 
barjte war, ein Norwicher Mind, der 
lange Sans Auring war mit den 
Fremden angefommen und jchien 
ganz zu ihnen zu gehören. Erit als 
dieje fich in den drei beiten Zimmern 
des Walfiſches“ einquartiert hatten 
und all dieje fremdländifchen Koffer 
und Kiſten abgeladen waren, hatte 
Sans Zeit gefunden, feine alten Be- 
fannten unter den Neugierigen zu 
grüßen. 

„n Tag, Schröders! 'n Tag, Pe- 
terfen! Wie geht's in Norwich?“ 
Damit ftredte er den Jugendfreun— 
den die Hände hin. 

Sie waren aanz verdußt, die aı- 
ten Spießbürger, über das unerwar- 
tete Miederfehen. Denn Hans’ El— 
tern hatten wohl ſelbſt nicht recht an 
feine nah bevorstehende Rückkunft ae- 
alaubt und aus Vorſicht auch nie- 
mand etwas dabon erzählt. 

Nun umringte man ihn und er 
follte erzählen, woher er fomme und 
ob es wahr jei, daß er in Amerifa 
geweſen und viel Geld verdient hätte. 
Sans lachte gutmütig- und meinte: 

„Schnafiges Bolf! Werde dod) 
nicht bier auf offener Straße euch ei- 
nen Heuwagen voll erzählen, ehe ich) 
meine falten Strümpfe bei Muttern 
hinter dem Ofen gewechſelt habe! Es 
iſt Falt heute zu fahren geweſen, das 
fönnt Ihr mir gleich glauben! Firs 
andere fommt jpäter Rat!” 

Dann eilte er mit langen Schrit- 
ten durch die jchmalen Straßen der 
Kleinſtadt fort, um zum elterlichen 
Haufe zu gelangen. Nein, wie hat- 
ten fi all diefe Häufer und Stra- 
Ben verändert! Wie niedria die 
Säufer, wie Flein die Fenſter, wie 
eng die früher ihm als breit befannte 
Sauptitrafe! Das Trottoir der 5. 
Avenue in New Norf war ja fo breit! 

Etwas Flopfte ihm doc das Herz! 
Würde er gleich Farbe befennen müſ⸗ 














fen von feiner geheimen Laſt oder 
ging’s noch fürs erjte gnädig vorbei! 

Da iſt das Haus! Nein, wie Elein! 
Einerlei, er fann ſich büden beim 
Eintreten. Und drin ijt alles unver- 
ändert! Blitzblanke Kupfergeſchirre 
im offenen Spind neben dem Herd, 
und dort über der Thür das alte 
Schiffsmodell, — ein Walfiſchfänger 
aus Norwichs großer Zeit! — Er 


ſpürt, wie ihm die Bewegung gemal- 


tig das Herz beflemmt — er reißt 
die Stubenthür auf und tritt tief 
aufatmend ein. 

„Gerechter Gott! Der Hans!“ 
ichreit die Mutter und fällt ihm 
jauchzend an die Bruſt. Zur rechten 
Seit fiel ihm ein, daß er fie nicht mit 
aller feiner Kraft an die Brujt drüf- 
fen dürfe, wenn's nicht ihr Tod jein 
fol. Dann muß er jich an den Tiſch 
ſetzen und die Mutter jieht ihren breit 
und jtattlich gewordenen Jungen von 
allen Seiten an. 

„Bilt ja größer und breiter als 
der Vater’ geworden! Wird der fich 
freuen, wenn er heimkommt!“ ruft 
ſie ſtolz. „Sa, was die fünf Jahre 
nicht ausmachen!“ 

„Wo ijt er denn, der Vater?“ 

„Er iſt im Hafen, wo er ein paar 
Mann an der Arbeit hat im neuen 
Zollhaus, das voriges Jahr gebaut 
wurde Das alte iſt abaebrannt. 
Ach, Hans, ich kann's noch gar nicht 
alauben, da Du zurüd biit! Es ijt 
jo vieles anders aeworden, jeit Du 
wegaingit. Der Bater fann nicht 
mehr jo arbeiten wie früher, feine 
Augen werden jchlecht! Und der Kol- 
zening, der früher lange bei ung er- 
iter Geſelle war, weißt Du, Beter“, 
— Sans nidte, — „der hat neben 
dem Rathauſe eine Tijchlerei aufge- 
macht und einen Möbelladen mit lau— 
ter fertinen Sachen, und da läuft al- 
les dahin und die Kundſchaft it 
fnapper geworden bei und. Nur, 
was die alten Familien find und was 
von ſtadtswegen gemacht wird, das 
bekommt der Vater noch. Und der 
alte Paſtor, der Dich konfirmiert hat, 
iſt auch geſtorben und jetzt haben wir 
ſo einen jungen, aus Oldenburg 
ſtammt er, und er predigt fo ſcharf 
und jo durchdringerich, daß ich immer 
an Meinen bleibe, wenn er predigt. 
Und Milzenbergs jind banferott ge- 
worden und unſere Anna iſt mit 
Tom Karſtjens verlobt und ſoll näch— 
ten Dftern Hochzeit machen umd .. .“ 

„Und Karin?“ fragte Hans 
fchnell, während ein Zittern durch 
den Körper lief und er fich ſtark an 
den eichenen Eßtiſch lehnte. 

„Ad ja“, Tachte die Mutter, „Du 
jollit ja jo aut wie verfprochen mit 
ihr fein. Nun, fie bat den Rauf- 
mann Boldenbrinf, defien erjte Frau 
neitorben war, ablaufen laſſen, als 
er um fie warb und acht immer nod) 
fo ſtolz und gerade in ihrem grauen 
leide zur Rirche, wie früber. Ic 
alaube, ich habe feine drei Worte mit 
ihr aefprochen, jeit daB Du weggewe— 
fen biſt. Na, das ift Deine Sadıe, 
wie Du über dag Mädchen dentfit, 
nicht unſere. Nett wirft Du mohl 
Waters Geſchäft übernehmen und 


wenn das fo it, wie Du jchriebit, daß 


Du ein paar taufend Thaler erwor- 
ben haſt, wird es ja wohl gehen, es 
wieder in die Höhe zu bringen.” 
Sans ſchmunzelte jelbitgefällia. 
„Das mit dem Gelde fteht aut! 
Ein halbes Dutend von den Fleinen 
Norwicher Häuschen könnte ich mir 
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wohl zufammenfaufen, wenn id 
wollte! Aber mit Karin muß ich erit 
reden, ehe ich weiß, ob fie mich auch 
noch will.“ 

So gina unter glüdlichem Geplau- 
der die Zeit hin, bis der Abend fam 
und mit ihm auch der Vater heim- 
fehrte. Die Freude, feinen Zungen 
wieder heil daheim zu haben, war 
groß, und wie nım jpäter nod) einige 
Familienfreunde herüberfamen, ‚um 
den Weitgereijten zu begrüßen, fonn- 
te Sans beim Glaſe Grog, das man 
zur Feier des Tages aufjegte, von 
feinen Neijeerlebnijjen erzählen, jo- 
viel ihm autdäuchte. Es wurde jpät, 
bis man auseinander ging und Hans 
zum eritenmal wieder jein altes 
Sclaffämmerlein im Giebeljtübchen 
aufſuchte. Er mußte lachen, al3 er 
bier in die Höhlung hineinfriechen 
follte, die nach friefiicher Sitte das in 
der Mand eingelafjene Lager enthielt. 
Er paßte nicht mehr hinein. So 
blieb ihm nichts übrig, als die Feder— 
kiſſen auf den Fubboden zu legen 
und das erite Mal zu Haufe jo zu 
ihlafen. Bor dem Einichlafen be- 
wegte ihn dabei noch der Gedanke: 

„Seimgefommen — aber das Neit 
paßt nicht mehr für mich! Entweder 
bau ich ein arößeres Neit oder ich 
muß wieder fort!” 

Am anderen Morgen führte Hans 
Sottlieb und feine Frau zu feinen 
Eltern und jtand glüditrahlend dabei, 
wie die Säfte in der Fleinen, guten 
Stube auf dem mit Wachstuch be- 
zogenen Slanapee fahen und von den 
ichlichten Leuten angejtaunt wurden. 
Sottlieb erfundigte ſich aleih nad) 
den aeichäftlichen Ausfichten, die hier 
eine ſolche Fabrik haben dürfte, wie 
er fie plante, und merfte aus allem, 
dab das abaelegene Seejtädtchen Fein 
allzu geeigneter Ort dafür jein 
dürfte. Doc fagte er Hans fürs erjte 
noch nichts von feinem Bedenken. 

Nadymittags ſuchte er jo genen 
drei Uhr die Wohnung von Karins 
Mutter auf. 

Ein ſchlichtes Häuschen mit Flei 
nem woblagepfleatem Garten dane— 
ben, war der Witwenſitz der alten 
Frau. Mn der Thür, die verichlof- 
fen war, befand fich feine Schelle, 
So mufte Gottlieb ziemlich ſtark an- 
flopfen, bis drin jemand ihn hörte. 
Die Thür ward aeöffnet und Gott- 
lieb erſchrak fait: eine jo hohe Frau— 
engeitalt mit ftarfem, blonden Saar 
war ihm entgegengetreten, daß er 
aar nicht gealaubt hätte, in einem fo 
fleinen Haus ſolchen Geſtalten zu be- 
aegnen. Klare, araue Mugen ſahen 
ihn forfchend an, während er jeiner- 
jeit3 das regelmäßige Geſicht ſchnell 
einer Prüfung unterzog, ob er für 
ſeine Abſicht hier wohl geneigtes Ge 
hör finden werde. 

„sh bin Gottlieb Baltmann, 
Sans Aurlinas Freund und habe in 
feinem Auftrage ein Wort an Sie!” 
jaate er freundlich. 

„Zreten Sie ein“, mwinfte fie und 
machte ihm Platt. Dann ſchloß fie 
hinter ihm die Thür und führte ihn 
in ein Simmerchen, das mit blüben- 
den Blumen und Singvöseln in Kä— 
figen reichlich verjehen war. 

„Barum Fam er nicht ſelbſt?“ 
fraate das Mädchen gleihmütig, als 
fich beide geſetzt hatten. 

„Das werden Sie aleich hören und 
veritehen“! ſagte · Gottlieb ımd er- 
zählte ihr nun die Geſchichte jeiner 
Befanntihaft mit Hans, die Haupt- 
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fahen aus dem Parifer Aufenthalt 
und aus Amerifa. Al er offen dar- 
legte, wodurch Hans ſich das Trinken 
angewöhnt hatte und wie es damit 
jtände, ſchoß ein Blig aus ihren Au- 
gen und fie unterbrad; ihn heftig: 

„Schöner Freund das! Erjt läßt 
man ihn die Kaſtanien aus dem 
Feuer holen, und nachher verläßt 
man ihn!“ 

Selafien ermiderte Gottlieb: 

„Hören Sie erſt alles, dann fällen 
Sie Ihr Urteil.“ z 

Als er die Verquidung mit der 
Diebesgejellichaft erzählte, madte fie 
wieder eine ungeduldig Bewegung, 
wie aber der Erzähler fie freundlich 
bittend anfab, überwand fie fi und 
ſchlug die Augen nieder. Endlich 
hatte fie alles gehört und Gottieb 
ichloß mit warmen Worten: 

„Jetzt kommt's darauf an, ob Sie 
ihn noch lieben ımd ob Sie ihm die 
Sand zum Bunde reichen wollen, da- 
mit er durch Ihren Einfluß von dem 
Fehler gerettet werde, in den er ge— 
raten. Er bat eine edle Natur und 
ich bin iiberzeuat, daß fein Menſch auf 
Erden jo viel Einfluß auf ihn hat, 
wie Sie. Cie retten ihn und neh— 
men mir eine fchwere Sorge vom 
Herzen! Sagen Cie ja und wir be- 
itellen das Angebot, damit ich nod) 
vor meiner Seimreife bei feiner Hoch— 
zeit zugeaen bin. Darf Sans jett 
aleich fommen und fih Ihr Sa ho— 
len?“ 

Eine Weile ſchwieg fie ſtille und 
aroße Thränen rannen über ihre 
Wangen. 

Dann richtete fie fich jtolz auf und 
ſagte kurz: 


„Laſſen Sie ihn kommen. Wir 
müſſen miteinander reden.“ 
So ging Gottlieb und ſchickte 


Sans herein. 

Nie ein ertappter Schulbube jtand 
der aroße Mann vor dem Mädchen 
und fonnte nach dem eriten flüchti- 
nen Blick fie nicht mehr anjehen. 

Sie fetten fich nicht, fondern blie- 
ben im Flur jtehen. Bor diefem Au— 
aenbli hatte ſich Hans ſchon ſeilt 
mehr als drei Nahren gefürchtet und 
darum war es fein Mıumder, daß ibn 
jetzt feine Selbitbeherrichunga verlieh. 
Keins von ihnen jprad ein Wort, 
aber fie hörte, wie er dazmwijchen 
ſtöhnte. 

Plötzlich legte ſie ihre Hand auf 
ſeine Schultern und ſagte leiſe: 

„Hans“! 

Da warf er ſich auf ſeine Knie nie- 
der, barg das mächtige Haupt in bei- 
den Händen md fchluchzte wie ein 
Kind. 

Nach einer Fleinen Puſe bob fie 
an: 

„Es hätte anders fommen fönnen! 
Aber Gott wei wohl, wo er uns am 
ichmerzlichiten trifft. Hör’ auf zu 
weinen und ſtehe auf. Männer mei- 
nen nicht. ch will jett Fein thörich 
tes Verjprechen von Dir, das Du am 


Ende doch nicht halten fannit. Nein, 
nur eins will tch feit machen. Wenn 


Du nach unferer Hochzeit das erite 
Mal fo betrunfen biit, daß bier in 
Norwich irgend jemand etwas dabon 
erfährt, dann brechen wir jofort auf 
und ziehen weg. Ich kann mit einem 
iolhen Mann Geduld haben, aber die 
onderen follen nidt auf meinen 
Mann mit Fingern zeigen Fönnen, 
das halt ich nicht aus!” 
(Hortjegung folgt.) 
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— Miffionar Joh. Hiebert, Jaffa, 
wird im Juli eine Erholungsreije 
nad) Europa antreten. Er arbeitete 
dort jeit 1892, 


— Unſer Freund 9. A. Görz 
ichreibt, daß er eine jehr ſtürmiſche 
Ozeanreiſe hatte und fie am achten 
Tage noch 1359 Meilen von Sam: 
burg entfernt waren. Er war gar 
nicht jeefranf. 


Pr. Abrahm Did, Tiege, Mo- 
lotihna, Rußland, jtarb am 9. März 
im Alter von 81 Nahren, 1 Monat 
und 13 Tagen. Seine Gattin jtarb 
ein Jahr vorher. Seine legten Worte 
waren: Der Herr iſt anädig denen, 
die ihn anrufen. 








— Wir wurden gebeten das Lied: 
„Es bat aut, bis hierher gut gegan- 
gen“ in der „Rundſchau“ zu veröffent- 
lichen. Wir thun e8 gerne, denn das 
Liedchen war ſchon mandem Pilger 
ein rechter Troft in dunflen Tagen. 





— Wir erfahren, da; Tante P. 
M. Barfıran, Tochter Maria, Ge- 
ſchwiſter J. A. Wieben, Wit. H. Bar- 
tel und Tochter, Hillsboro, Kanſas, 
eine Reiſe nach Saskatchewan zu ma— 
chen gedenken. Wir wünſchen glück— 
liche Reiſe. Das Wiederſehen mit 
ihren Kindern wird ja jedenfalls 
ſchön jein. 





— Endlih haben wir alle Prä— 
mien abgeſchickt. Wer jeine nod) 
nicht erhalten hat, jchreibe uns eine 
Karte, mit der genauen Angabe für 
welche er bezahlt hat, wie er heißt 
und two er (oder fie) wohnt und wir 
werden nochmals jdhiden. 





— Zu jpät erhielten wir fchriftli- 
che Einladung von den Rindern mei- 
nes Schwagers Franz End, Inman, 
Kan., dab ihre Schweiter Margare- 
thba und ihr PBräutigam Gerhard 
Thiefien am 23. April Hochzeit feiern 
wollen, Wir wünſchen dem jungen 
Paare Gottes reichen Segen. 

— Die Liederbüher Heimat— 
flänge G®laubensitimme 


und Frohe Botſchaft find lei- 
der wieder vergriffen, aber es ijt be- 
reit3 eine größere Sendung unter- 
wegs und fobald die Bücher hier find 
werden wir alle Beitellungen prompt 
ausführen. 





— Br. Joh. Schmidt, China, be- 
ridjtet, daß ihre Arbeit im Segen 
voran geht. Sie empfehlen fich der 
Fürbitte aller Gläubigen. Br. 9. 
E. Bartel jchreibt am 10. März, daß 
er die $203.00, welche wir ſ. 3. Hin- 
jchiten, richtig erhalten hat. Sie 
beten, dab Gott alle Geber reichlich 
fegnen möchte. 





Die „Rundſchau“ von jett bis 
Neujahr 1909 nur 50 Cents, für 
neue Leſer. Wer aber das Neue Te- 
ſtament als Prämie wünſcht, der muß 
gleih auf ein Jahr bezahlen, dann 
befommt er dasjelbe portofrei zuge- 
ſchickt. Wer feinen Rückſtand jetzt be- 
zahlt befommt auch das fchöne, reich— 
lich illuſtrierte Teſtament frei. 

In Chicago trafen wir aud) Br. 
Safob Quiring, Neifeprediger von 
Rußland. Er iſt Student in Moo- 
dys Inſtitut. Sonntags kommt er 
pünktlich zu Br. Wiens’ Station und 
unterrichtet eine Klaſſe. Er erflärte 
die Bedeutung des Paſſahfeſtes und 
wir ſtaunten wie qut er ſchon eng- 
liſch ſpricht. 

Vorigen Montag kamen unſere 
Freunde Peter Töwſen, Kleefeld, 
Man., bier an, und wir haben uns 
manches mitgeteilt. Unſere Frauen 
fanden aus, daß fie noch wirflid) ver- 
wandt jeien. Sie blieben bei uns 
übernadt. Morgens befuchten wir 
noch Br. Lambert und tranfen fri- 


ſches Mineral-Raffer aus feinem 
Prunnen. Zu Mittag fpeiiten fie 


bei Geſchw. I. 3. Funks und um 12 
Uhr fuhren fie ab, iiber Chicago und 
St. Paul — heim! Wir werden 
jpäter berichten wie die Reife gegan- 
gen. 


-Der Tag unjerer Abfahrt iit 
noch nicht beftimmt, aber in der nädı- 
jten Nummer werden wir es thun 
fönnen, Wir erhielten außer Er- 
warten viel Glückwünſche und etliche 
derjelben beitanden in Flingender 
Minze. Lebteres jollte dazu dienen, 
unfere Reifefoiten in Rußland etwas 
zu erleichtern, wenn wir dort die ver- 
ſchiedenen Anfiedlungen beſuchen. Wir 
danken und werden verjuchen alle 
Aufträge prompt zu beforgen. 

— Der „Rider“ berihtet: „In 
Zufunft dürfen die Methodiiten eng- 
liiher Sprache mit Erlaubnis ihrer 
Neverends Karten fpielen und tan- 
zen, wenn ihr eigenes Gewiſſen ihnen 
ſolches geitattet und jie zum Karten ⸗ 
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fpielen das Geld und zum Tanzen 
das Mädchen haben“ 

Es thut uns wirflich leid, wenn 
obiges auf Wahrheit beruht — doch 
wir wiffen, da auch viele Mennoni- 
ten tanzen und Karten jpielen! Es 
fommt nicht darauf an, weldher De- 
nomination wir gliedlid angehören, 
wenn wir nicht durch Neue und Buße 
zu Gott befehrt find und wider die 
Sünde fämpfen, werden einzelne 
Berfonen immer wieder in ähnliche 
Sünden willigen und Gott und einen 
Teil der Gemeindeglieder dadurd 
betrüben — und fich jelbit betrügen. 





— Pr Geo. Lambert fand im 
Saufe, welches er ſ. 3. faufte einen 
Brunnen 290 Fuß tief. Jahrelang 
wurde derjelbe vernachläſſigt, bis er 
ſchließlich die Pumpe reparierte und 
das Waffer amtlich unterfuchen lie. 
Das Waſſer it Flar als Kryſtal und 
ichmedt jchön. Dasjelbe enthält die 
folgende Beftandteile per Galone: 
Calcium Chloride 54.520 


Calcium Carbonate _ 6.300 
Magnefium Ehloride 30.643 
Sodium Chloride 686,077 
Potaſſium Chloride 8.050 
Silica „432 
Alumina .047 
Ferrous Carbonate 035 

Total 786.104 


— Rorigen Samstag fuhren wir 
morgens nad) Chicago. Es war 
ihon längſt unjer Wunſch, Geichw, 
Wiens in ihrer Miffionsarbeit einen 
Beſuch abzuitatten. Morgens reanete 
es und wir jtellten es uns in der 
windigen Stadt recht ungemütlich 
vor — aber das Wetter Flärte auf 
und es wurde fchön. Br. Wiens 
nahm uns am Bahnhof in Empfang 
und wir fuhren zu Mittag in ihr 
Haus. Nach der Mahlzeit blieb 
meine liebe Frau dort und Pr. 
Wiens und ich fuhren in die Stadt. 
Zuerſt gingen wir in das große Mu- 
jeum am Michiganjee. Dort find die 
verjchiedeniten Steinfiguren zu fehen. 
Menſchen, Tiere und Teile von maſ— 
jiven Gebäulichfeiten find dort re- 
produziert und man ftaunt! Much 
war ein Zefturer dort; er berichtete 
wie man die Fleinen Fiſche (Sal- 
mons) fängt und illuftrierte feinen 
Vortrag mit natürlichen Bildern auf 
der Leinwand (mobing Pictures). 
Von dort qingen wir in das — Mu— 
feum. Dort ſieht man die gräßli- 
chen Folgen der jinnlihen Luſt und 
der Celbitbeilefung. Kleine und 
größere Perſonen ſieht man dort in 
Leibesaröße, wo diefe Siinde, welche 
im Finiteren jchleichet und am Mit- 
tag verderbet, den Menichen bin- 
bringt! Wir dacdıten als wir dort 
waren und auch nachher, wie groß 
wird die Verantwortung jein—wenn 
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wir dieſes Uebel fannten und haben 
unſere Mitmenſchen nicht gewarnt! 
Unſer Leib joll ein Tempel des leben- 
digen Gottes fein! 

Abends gingen wir in die Baci- 
fie Garden-Miffion Wir 
waren fchon oft dort und fahen im- 
mer wieder aufs neue wie tief man- 
che Mitmenschen verjunfen find — fie 
haben feinen Reſpekt weder vor ſich 
noch vor Gott und Menjchen. Wir 
jahen Männer bejoffen am Altar lie- 
gen. Warum fommen fie wohl dort- 
bin? Viele Zeugniffe von wunder— 
voller Errettung in diejer Halle, wur- 
den bon berjchiedenen Männern ab- 
gelegt. Manche waren erjt jeit etli- 
hen Tagen, andere Wochen u.j.w. 
gerettet. Ihr ganzes Wejen bezeugte 
den großen Nuten einer wahren 
perjönlichen Religion. 

Zur Nacht waren wir bei Gejchw. 
Wienſen. Morgens fuhren wir zur 
Some Mifjion, wo Br. Lea- 
man arbeitet. Es war Sitermorgen 
und jchnell füllte fich die Halle. Pr. 
King predigte. Es waren eine ziem- 
liche Anzahl Deuticher dort und wir 
wurden noch aufgefordert, deutjch zur 
Verſammlung zu reden, welches wir 
auch gerne thaten. 

Um 3 Uhr nadmittags findet in 


Pr. Wiens’ Halle die Sonntags: 
ichule jtatt und eine große Schar 


Kinder, an deren Erziehung vieles 
verjaumt iſt, fand fich ein. Alle Le- 
jer follten Br. Wiens fürbittend ge- 
denfen, denn wir glauben, es ijt ge 
rade jo leicht in China oder Mfrifa 
Miffion zu treiben als in Chicago 
und manchen andern Plätzen unjeres 
aufgeflärten Landes! — Mehrere 
Prüder, welche in Moodys Institut 
Unterricht nehmen, erteilen bier in 
der ESonntagsichule Unterricht. Wir 
freuten uns der chriſtlichen Männ- 
fichfeit, welche diefe lieben Brüder 
dort bewiefen. Wir fuhren dann zum 
Bahnhof und um Mitternacht gingen 
wir zu Bett. 

Wir haben viel Sünde, Elend und 
Armmıt geſehen und die Arbeit, wel- 
che die Gläubigen in folchen großen 
Städten thun, jcheint als ein Tro- 
pfen im Eimer, 

ee 
Wdrehveränderung. 

Sacob D. Klaaſſen von Neff nad 
Soofer. Dfla., 

Zur Benditung! 

Mer feine Zeitung abbeftellt, muß, 
wenn er mit der Zahlung im Rüd- 
ſtand iſt, erit bezahlen. 

Brieffaiten. 

Ss. Stärfel, Fresno, Cal. Rechnung 
berichtiat. . Werden fpäter Auftrag 
geben, wohin die Bücher zu fchiden. 

Pred. Ahr. Willems, Dolton, ©. 
D. Bis Jan. 1910 macht es $1,10, 








1908. 


Jakob S. Martens, Dsler, Sast. 
Der Kalender wird gefchicdt jo bald 
die Sendung eintrifft 

Die „Friedensitimme” fann man 
bei uns bejtellen — Preis $1.50 per 
Jahr im Voraus. 

PB. D Thieffen, Marion, ©. D. 
Bitte zu berichten, ob wir alles rich— 


- tig quittiert haben. 


D. 9. Friefen ſchickt $1.00 für 
„Rundſchau“. Wo mwohnit Du? 

Semand jchreibt, wir möchten feine 
„Rundſchau“ nach Fletcher, Stanton, 
Kans., ſchicken — wir wiſſen aber 
nicht wer der Schreiber iſt, auch nicht 
wie ſeine alte Adreſſe iſt. 

Bitte um Aufſchluß. 

Pr. Adam Köhn, Chikaſha, Ofla., 
möchte gerne wiſſen, wo der Vers ge— 
ſchrieben ſteht: „Soll Gott in dir re— 
den, jo muß die ganze Welt in dir 


ichweigen und -alle Greatur müſſe 
feife in dir werden.” 
Berichtigung. 
In No. 16 der „Rundſchau“ be 
richteten wir, dab Pr. 9. 9. Block, 


Sillsboro, Rans., wegen Airebsleiden 
in Kanſas City war es war aber 
nicht er, fondern feine Gattin. 


— — —— — — — 


Aus mennonitiſchen Kreiſen. 





Von Janſen, Nebraska. 

Schw. P. A. Buller iſt immer noch 
leidend. Alte Nikkels, welche früher 
bei P. Janſen arbeiteten und nach 
Hitcheock Co., Nebr., zogen, wohnen 
jeßt in Beatrice. Cie machte neulic) 
Beſuche in Nanien. 

Bei David Bullers find am 17. 
April Zwillinge einagefehrt. (Wir 
gratulieren. — €.) 

Gerh. Klaſſens Sohn David war 
ſehr franf. ©. 8. Klaſſens waren 
neulich in Beatrice beim Arzt. Gie 
werden jett auch nad) Meade, Kans., 
jiehben. Er und J. K. Enns haben 
ihre Farmen vertauscht. Enns giebt 
feine SO Aeues große Farm für Klaſ— 
jens 120 Aeres und noch $2900.00. 

PB. 2. Friefen verfaufte feine 
arm für $8450.00 an D. Gerber: 
ding. Frieſen bat in Meade Eo. 
Sand und wird dorthin ziehen. 

Am 17. April hat es bier ſehr ge— 
reanet und die ganze Natur iſt neu 
belebt und wir haben die beiten Aus: 
jihten für eine reiche Obiternte. 

J. A. Thieſſen erhielt mehrere 

Photographien von California, wo 

unſere Freunde ſich angeſiedelt haben 
die ſehen aber ſchön aus. 

Corn. Dalke ſchickte ſeine gemäſte— 
ten Ochſen nach St. Joe und fuhr 
ſelbſt mit. 


Annie Erb, Welleslie, Ont., be- 
richtet, dab fie jchönes Wetter haben 
und ſehr beichäftigt find Sirup zu 
fochen. 

Sn Kanſas war es fehr troden, 
auch bat der Frojt an den Blüten der 
Obſtbäume etwas Schaden gethan. 
In den Weizenfeldern zeigt fich die 
Heſſenfliege. 





Iſaak Enns, Neu Reinland, Wink— 
fer, Man., möchte gerne wiſſen, ob 
Gerhard Niels, Michaielsburg, und 
Iſbrand Braunen, Roſenbach, noch 
leben? Kann von den werten Leſern 
jemand Aufſchluß geben? Die Saat— 
zeit hat hier jetzt einen Monat frü— 
her angefangen als im vorigen Jahr. 





Pr. H. H. Block, Hillsboro, Kans., 
möchte gerne wiſſen ob Heinrich Neu— 
felds auch nach Sibirien gezogen 
ſind? Sie erhielten einen Brief von 
Franz Iſaaks, ſie iſt Neufelds Toch— 
ter, meiner Frau Schweſter in Mari— 
enthal. Wir beantworteten den Brief 
im Februar. 


Joh. A. Sawatfy, Roſthern, Sas— 
katchewan, berichtet, daß die vorige 
Ernte ſchwach war. Der Geſund— 
heitszuſtand iſt gut. Schönes Wet— 
ter. Mehrere wollen nah B. C. 
überfiedeln. Kornelius Sawatfy: iſt 
nicht Leſer der „Rundſchau“; wir 
willen auch nicht ob er in Chortit 
wohnt. 





Pr. Joſeph Miller, NRolfe, Jowa, 
jchreibt: Wir haben viel Regen. 
Der Reizen ijt knieehoch. Hafer ſteht 
ihön und die Kartoffeln find aut 
aufgegangen. (Für Deinen Glüd- 
wunſch danfen wir. Wir werden 
vielleiht noch im öſtlichen Pennſyl— 
bania Befuche machen und erit am 
17. Mai von New Horl abfahren. 
Doch iſt es noch nicht feſt beitimmt. 

Pr. Peter Voth, Iſabella, Ofla., 
berichtet, daß es dort regneriſch war 
und ſie Ausſicht auf eine gute Ernte 
haben. In Fairview wird viel ge— 
baut; auch ſind ſie daran eine Waſ— 
ſerleitung zu bauen. 

Br. Jakob Bekker, fr. Kuban, 
Rußl., ſ. 3. in Elkhart, gewohnt, 
ſtarb am 12. April, das Begräbnis 
fand am 14. ſtatt. 

Der alte Bruder D. M. Kl. Hills- 
boro, Rans., jchreibt uns einen jchö- 
nen Brief. Wir haben uns herzlich 
aefreut und aus demfelben heraus 
aeleien, daß das alte Sprichwort ſich 
immer noch bewährt: „Alte Liebe 
roftet nicht.“ 

Er iſt traurig, daß die Demut und 
manche andere Tugenden jchwinden. 
Seine liebe Frau iſt noch unter den 
Lebenden, doch jehr leidend. Tochter 
Margaretha ſcheint ift vom Krebs 
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völlig geheilt — doch hat fie beim 
Witterungswechjel oft Schmerzen. 





Frau Jacob Wieler und deren 
Tochter, Frau Stöß, Steinbach), jtar- 
ben zur jelben Stunde. 

Sacob €. Schellenberg iſt wieder 
mit Rind und Kegel nad) Zanigan 
iibergefiedelt. 

Frau Korn. T. Barfınan wurde 
nad) Norddafota gerufen um dort 
jemand vom Arebsleiden zu heilen; 
fie fam beute zurüd — vom Reful- 
tat jpäter. 

In K. R. Friefens Werfitätte wird 
bald alles mit Motorfraft betrieben. 





G. Kohl, Fresno, Eal., möchte 
gerne willen ob Peter Leifam bald 
etwas berichten wird. Seine Brii- 
der, Schweitern, Freunde und Br. 
F. Kohl möchten von ſich hören laf- 
jen. Die Zeit wovon KNohannes 
ichreibt fommt jchnell herbei. Kind— 
lein, es iſt die legte Stunde. 

Der Winter iſt dahin, der Som- 
mer nahe, Alles wählt und Vögel 


lobjingen ihrem Schöpfer. Sollten 
wir als Pilger zur Herrlichkeit 
fchweigen ? 


Mie gebt 8 M. Hepfner in Neu 


laub? Bon eurem Scicjal habe ic 
gelefen. Wir find gefund außer Va— 


ter Kruſe liegt jchon drei Nahre im 
Bett. Pr. Schmidt iſt beſſer. Meine 
Frau umd ich find aefund. 





In No. 15 der „Rundichau” frägt 
Peter Giesbrecht, früher AMlerander- 
wohl, nach feinen Nachbarn, Schul- 
brüdern und Nugendfreunden ; ich bin 
Peter Schmidt, Dein Nachbar und 
Sugendfreund, hättet Du Deine 
Adreffe angegeben, dann wirde ich 
Dir lieber einen Brief jchreiben. 

Herzlich grüßend Dein Freund, 

Peter 9 Schmidt. 

Unfere Adreſſe iſt: 
Marion Eo., Kanſas, Nordamerika. 
Route 2, Bor 29. 





Peter P. Nanzen, Stodton, Nebr., 
berichtet an Gerhard Enns, Miedel- 
burg, Teref, dab fein Better Franz 
AN Klaaſſen, Osler, Sasf., nod) lebt. 
Habe dort auch zwei Jahre lang ge- 
wohnt. Denfit Du, Br. Enns, nod) 
an die Zeit, als Du in Elenowka und 
ih in Kondratjewka Lehrer waren? 
Sabe bier nichts zu Flagen, aber 
meine Gedanfen weilen noch oft dort. 
Wir bitten um viele Berichte in der 
„Rundſchau“. 


Br. Iſaak Penner, nahe Mt. Lake, 
Minn., ſtarb am 11. April nad 
ſchwerem Leiden. Er mar mehrere 
Sabre unjer Miller in Tiegerweide, 
Rußl. Er bHinterläßt ieine dritte 
Frau und zehn Kinder. Seine erite 
Frau fam in dem Orfan nahe Brabd- 
ſhaw, Neb., j. 3./ ums Leben, Nä— 
heres ipäter, 





Sillaboro, , 


Million. 


EIE Park, N. E Lieber Bru- 
der Faſt und alle Leſer! Will wieder 
verfuchen einen Furzen Bericht für 
das werte Blatt zu jchreiben. Wir 
leſen in 1. Moſe 8—22. „So lange 
die Erde ſtehet joll nicht aufhören 
Same und Ernte. Froſt und Hiße, 
Sommer und Winter, Tag und 
Nacht.“ ES bewahrheitet fich immer 
wieder, dab der liebe Gott noch im- 
mer am Regiment jitt. 

Nach einem trüben, Falten Winter 
haben wir jet wieder warmes Wet- 
ter und Sonnenſchein. Und mitun- 
ter auch etwas Negen. Hoch auf den 
Bergen iſt noch immer Schnee zu fe- 
ben. 

Der Tod hält auch hier noch immer 
feine Ernte. Dieſe Woche jtarb eine 
Frau nah 7 Wochen langem Leiden, 
hinterließ vier Kinder. Die Leute 
jind arm; gleich nach dem Tode ging 
jemand und bat um Unterjtügung 
für den Sarg zu kaufen, wobei dieje 
Station auch etwas beiltenerte. Wir 
befuchten die Familie und fanden die 
liebe Sausmutter eine Yeiche auf dem 
Boden liegen: Der Bater meinte, 
die Kinder riefen: „Mama! Mama!” 
Aber feine Antwort. 

Noch ein Wort an die lieben Ge— 
ichwilter 9. ®. Wieben, Kanſas. Be- 
richten Euch, daß wir jeßt wieder ge- 
fund find. Bald nad) Eurem Ab- 
jchied brachen bier die Mafern aus, 
und fo, daß das Heim mehr einem 
Soipital ähnlich ſah. ES war für 
uns eine Probe; meine Frau und 
Schweſter Bettie waren beichäftigt 
die Kranken zu pflegen. Uebrigens 
iit nichts befonderes vorgefallen. 

Kürzlich ritt ich des Weges ent- 
lang und begegnete etlighen betrun- 
fenen Männern, fie jchrieen mit aller 
Kraft Halloo, Halloo, Mr. Wiebe, 
Ich gab ihmen ein freundliches Wort 
und ritt meines Weges. 

Liebe Schweiter Helena Kroeker, 
Buhler, Kanſas, die Kiſte Mleider, 
die Sie ums gejchidt, haben wir er- 
halten. Den Kleidern nad) habt Ihr 
ein Herz für Miffion; jagen berzlid) 
Danf dafür. Der Herr wird es ver- 
gelten. Hoffentlich kannſt Du bald 
felbit nach EIE Park fommen. 

Zunächſt ein Wort an die Geſchwi— 
iter bei Salem-Kirche, Bridgewater, 
Süddakota. Die Sachen fürs Heim, 
1700 Pf. haben wir erhalten: Schin- 
fen Schmalz, Bohnen, Kleidungs- 
ſtücke und anderes. Alles in guter 
Ordnung, außer eine Kiſte war zer- 
broden. Ob etwas verloren gegan- 
gen, wiffen wir nidt. Auf der 
Southern R. R. gingen die Sadjen 
frei durch. Wir fagen allen Gebern 
berzlid; Danf; der Herr wird e8 be- 
fohnen. Es war eine große Freude 
für das ganze Haus und wir ver- 
ipredhen damit forgfältig umzugehen. 
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Hier in den Gebirgen ift fajt immer 
alles teuer. Korn preift jegt $1.00 
per Buſhel; Weizenmehl $3.00 per 
100 Pfund; Bohnen $3.25; Kartof- 
fel 80 Cents per Bufhel; Heu 90 
Cts. das Hundert; Butter 20 Et8.; 
Gier 20 Gts. per Dutzend. Es wird 
manchem unflar fein, wie die Ge— 
birgsleute ihr tägliches Brot und 
leider verdienen, weil fie ſelbſt nicht 
viel ziehen und zu kaufen alles teuer 
iſt. Es nahm uns beinahe zwei Jahre 
bis wir einen rechten Blick hinein 
thun konnten. 

Die Schweiter Barbara Hufer auf 
ihrem legten Beſuch in EIE Parf, 
meinte fie kann e8 gar nicht verftehen, 
wie man das Leben in einem Walde 
machen fann; ihr Befuch war zu Furz 
um verjtehen zu können. Fühlt je- 
mand von den Leſern der „Rund- 
ſchau“ etwas auf den Altar Gottes zu 
legen, jo nehmen wir e8 mit Freuden 
an und werden e8 nad; Wunſch des 
Senders verwenden, denn was der 
Menich ſäet, wird er ohne Zweifel 
auch ernten. 

Von eurem geringen Mitpilger 
nad) Zion. 

J. M. u. Rath. Chetter. 





Canada. 





Manitoba. 

Morris, den 1. April 1908. 
Grub zubor! Das Wetter benimmt 
ſich diefen Winter ganz fonderbar. 
Co iſt heute, den 1. April, ein jo- 
aenannter Plizzard aus dem Norden. 
VMebrigen® haben wir nit viel 
Schnee. Sonst wünſchen wir hier in 
Manitoba, dab am 15. April die 
Caatzeit anfange. Es gebt ja aber 
auch anders. Letztes Jahr wurde un- 
aefähr den, 10. Mai angefangen und 
der meiite Weizen wurde nod reif. 

Viel Neuigkeiten find von hier 
nicht zu berichten. Wir find bier bei 
Morris auch nur eine Fleine Anzahl 
Mennoniten, doch ftehen auch wir bier 
Pruder und Bruder in firchlichen An- 
ſichten und Erfahrungen getrennt. 
Ob es nod eine andere Wendung 
nehmen wird, oder ijt e8 im Rate des 
Allerhöchſten fo beichlojien? Manche 
Anfichten hat die „Rundſchau“ jchon 
gebracht. Die Taufe ijt ja beinabe 
in allen chriſtlichen Gemeinschaften 
der Eingang in die Gemeinſchaft und 
doch icheint e8 auch gerade wieder ein 
Trennungsaft zu fein. Iſt denn, 
wenn es fich um die Außerliche Form 
handelt, feine Einigfeit zu erlangen? 
Ob die Gründer der Gemeinichaften 
zu viel von ſich felbit halten? (Biel- 
feicht ja, aber nicht nur etliche. —€d.) 

Allen leiblichen Geſchwiſtern hier— 
mit einen Grub; in Nebrasfa 4. 
Reimerd; Kanſas, K. Eidfen; Cali- 
fornia, Peter Wohlgemuth. Leit Ahr 
die „Rundſchau“? Andere fchreiben 
bon dort, von Euch ift wenig zu hö— 


ren. Grüße aud hiermit alle Fild- 


auer, die wir uns fennen, als 


Dietrich Enns, Heinrich Wiens, In⸗ 


man. David Penner, Fiſchau, mel- 
dete fich Fürzlich in der „Rundſchau“. 
Lebt Dein Bruder Wilhelm noch? 
Srüßend, Heinrih Eidje. 





Plum Coulee im März 
1908. Werter Editor und Leſer der 
„Rundfchau”! Zuvor einen Gruß. 
Da ich fo viel von Freunden. und Be- 
fannten leſe, will ich auch verſuchen 
zum erjten Mal etwas zu berichten. 
Wir find in unferer Familie ziemlich) 
aefund, wofür wir dem lieben Gott 
nicht genug danfbar fein Fönnen. 
Hatten diejfes Jahr einen, gelinden 
Winter, nur einmal hat es geftiirmt, 
nämlid; am 7. März. Die Leuten 
bereiten fich für die Saatzeit. Las 
in No. 10 der „Rundihau”, dab 
Freund Bernhard Giesbrecht von fei- 
nem ſchweren Unglüdf bald wieder 
bergeftellt ift. Hoffentlich wird er 
bald wieder fchreiben Fönnen. 

Grüßend verbleibe ich, 

Johann ® Penner. 





Winfler, im März; 1908. 
Gruß an Editor und LXefer zuvor! 
Mir find, Gott ſei Dank, ziemlich ge- 
fund. Hatten jchon etliche Tage Tau— 
wetter, doch heute nacht Fommt der 
Wind wieder aus dem Norden; auch 
haben wir 3 Grad Froft. 

Möchte noch unſere Freunde in 
Rußland beſuchen. Geftern waren 
wir bei den Eltern in Reinfeld. Va— 
ter Nafob Dück beitellt Euch alle zu 
arüßen; er würde fich freuen durch 
die „Rundſchau“ Nachricht von feinen 
Freunden zu erhalten. Seine rechte 
Seite ift gelähmt, auch it fein Gehör 
geſchwächt. Den 16. März wird er 
60 Jahre alt. Falls die Freunde fid) 
nicht mehr feiner erinnern bemerfe ich 
nod), dah er ein Eohn des veritorbe- 
nen Mas Dück aus DOfterwid, Süd- 
rußland, ift.. 

Grüßend Eure Freunde, 

Franz ımd Anna Rlafjen. 





Steinbad, den 6. April 1908. 
Werte Lefer! Nachdem ich mic von 
den Anftrengungen der Prüfung, die 
ich den 4. Sonnabend, abhielt, etwas 
erholt habe will ich auch wieder et— 
was für die liebe „Rundſchau“ jchrei- 
ben, aber viel Neuigfeiten wird es 
diefes Mal nicht neben. Sterbefälle 
und befondere Rranfheiten find nicht 
zu verzeichnen; doch ja, ich hörte ge- 
itern von einer Frau Namens Biedler 
hier auf Frriedensfeld, dab fie fehr 
franf jei, anfcheinend dem Tode nahe. 
Mas fie für eine Krankheit hat, kann 
ich nicht genau angeben, nur fo viel 
weiß ich, daß fie fchon ein paar Jah—⸗ 
ren an fonderbaren Geſchwüren ge- 
litten hat. 

Jakob Schellenbergs von Lanigan, 


Sasf., die ſich hier in Steinbad; den 
Winter über aufgehalten haben, ge- 
denfen morgen, den 7., wieder nad) 
ihrem Heim zu gehen. Auch unjere 
Nachbarn Schmittfis reifen Mittwoch 
nad Prairie Roſe, Sasf., ab, um 
dort auf ihr verfchriebenes Land zu 
ziehen. 

Endlich hat auch das Sclittenfah- 
ren bier ein Ende genommen, wenn 
es nicht wieder von neuem jchneit. 
Bis geitern wurde noch fleikig aefah- 
ren. Waffer wird es jelbitveritänd- 
lich nicht fo viel geben als fonft im 
Winter, denn der Schnee, wiewohl es 
in letzter Zeit noch öfters fchneite, lag 
doch nur dünn gegen den fonitigen 
Wintern. Aber die Saatzeit iſt nod) 
nicht da, denn der Wind hat fich wie- 
der nach dem Norden gedreht und fo 
wird es heute wohl wenig tauen. Wir 
werden wohl alle Geduld haben müſ— 
fen und die Zeit abiwarten, ehe wir 
aufs Feld aehen können. Wenn es 
auch ſchon lange dauert, jo fommt die 
Zeit für ung endlich auch, daß wir 
unfern Samen einbringen Fönnen, 
wenn nicht im April, dann im Mai 
und Juni. Wer nicht fein eigenes 
reine® Gaataetreidte bat, muß es 
ziemlich teuer bezahlen. Gerſte bis 
70 Eents per Bufhel und Safer 50 
Cent?. Man fann überhaupt noch 
froh fein, daß man reines Futterge- 
treide befommt. Schweinefleiſch iſt 
dagegen billig; fie zahlen nur 61% 
Cents fir da8 Pfund. Das Rind- 
fleifch ift wieder im Preis in die Höhe 
negangen, wohl eben fo teuer wie das 
Schweinefleiſch. 

Allen Leſern ſowie dem Editor 
Glück und Segen auf allen Wegen. 

Heinrich Rempel. 








Saskatchewan. 

Hague, den 30. März 1908. 
Ich muß wieder einmal der „Rund- 
ſchau“ die Spalten füllen helfen. Die 
Witterung iſt mittelmäßig, doch 
ſchauen die Menſchen ſchon immer 
nach Tauwetter aus und das will 
noch immer nicht ſo recht erſcheinen. 
Geſtern ſchien es ſo, als ob es würde 
gelinde werden, aber heute iſt es wie— 
der windig und kalt; doch Gott wird 
alles wohl machen, das iſt unſer ein— 
ziger Troſt. 

Der Geſundheitszuſtand iſt befrie— 
digend; hin und wieder hört man von 
La Grippe. Hier im Dorfe Blumen— 
thal find jetzt aber Medizin-Agenten 
für dreierlei Medizinen; wenn's Got- 
tes Wille iſt, wird die Krankheit wei— 
chen müſſen. Heinrich Thieſſen iſt 
Agent fir Forni's Alpenkräuter. 
Abraham Wiebe hat Salbe für ge— 
riffene Lippen und Hände. Abraham 
K. Derkſen iſt Agent für eine andere 
Medizin. Alſo fehlt's nur noch an 
Geld, um die Medizin zu Faufen. 

Sch muß noch ein wenig Freunde 
in Rußland und Amerika auffuchen. 


29. April 


Habe in Rußland noch Onfel und 
Zanten, Nichten und Better. Auf 
dem Fürftenlande wohnten mein On- 
fel Iſaak Enßen mit ihren Rindern, 
und Abraham Neddefopp, meine 
Tante und bei Mleräfeld. wohnten 
Franz Banmans, meine Tante, und 
Iſaak Ens, mein Better. Dann joll, 
wie ich gehört habe, auf dem Gigna- 
towſchen noch Onkel Johann Ens 
wohnen. Bitte alle um ein Lebens- 
zeichen, denn man befommt von der 
alten Heimat fast nichts mehr zu hö— 
ren. Sind da in den erwähnten ®e- 
genden feine Rundjchaulefer? Ach 
weiß nicht ob ich ſchon einmal eine 
Korrefpondenz von dort gelefen habe. 
Auch find in Swift Eurrent, Sasf., 
mein Onkel Nafob Enken famt Rin- 
der, und Peter Rempels famt Kin— 
der, bei Herbert noch zwei Better, 
Sohann und Kornelius Enns. Bit- 
ten alle um ein Lebenszeichen. Ich 
bin Iſaak Klaſſen, Sohn des Jakob 
Alaffen; meine Mutter bie Aga- 
neta Ens; die Großeltern waren 
Iſaak Enßen, Michaeldburg, Für- 
itenland, Rußland, find beide längſt 
aeftorben. Auch meine Mutter ijt 
den 21. Mai 1904 geftorben. Der 
Vater ift noch immer ziemlich gefund, 
ift gegenwärtig Schullehrer hier in 
Nofengart, Sask. f 
Grüßend verbleibe ich Euer 
JIſaak E. Rlaffen. 


Langham, den 14. April 1908, 
Merter Editor! Wünſche Dir Gottes 
reichen Segen. Der Winter ift vor- 
iiber und der Frühling fehrt ein. Die 
Feldblumen treiben Anofpen und der 
armer macht fich bereit das Land zu 
beitellen. Heute hat zwar der Froft 
noch jein Recht behauptet, übrigens 
iſt es ſchön. Durften der Hochzeit 
meiner Schweſter Sarah beitvohnen. 
Bruder Schulz vollzog die Trauhand- 
fung. PBorigen Sonntag hatten wir 
Nugendverein. Danfe Gott, dab wir 
uns fo ungeftört verfjammeln Fönnen. 
Geſtern trat Bruder Gerhart die 
Reife nach dem Süden an, unterwegs 
aedenft er in Mt. Lake, Minn., Be- 
ſuche zu machen. Bitte meiner Adreſſe 
nebjt meinem vollen Namen noch Bor 
12 hinzuzufügen. Grüßend, 

Johann T. Thieffen. 





Serbert, den 12. April 1908. 
Den 30. März erhielten wir aus 
Rußland die Nachricht, daß Jakob 
Nickel, Großvater meiner Frau, im 
Alter von 92 Jahren geſtorben iit. 
In eriter Ehe gelebt 34 Sahre, 9 
Monate. Kinder aezeiat 14, von de- 
nen fünf geitorben find. Großvater 
iiber 85 finder, von denen 16 aeitor- 
ben find. Urgroßvater über 175 


Rinder, von denen 35 itarben. Ur— 
urgroßvater über vier Minder. In 
zweiter Ehe gelebt 35 Jahre und 4 
Stiefvater über acht Ain- 
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der und deren Nachkommen. Die- 
jes bringt feine Nachkommenſchaft auf 
340. 

Will noch bemerken, daß ich den 
Bericht, in dem A. Nanzen feine Ein- 
drüce iiber Amerifa giebt, gelejen 
habe und wäre demjelben noch man- 
ches beizufügen. 





Der Geſundheitszuſtand ijt gut, 
grüßend, G. Unger. 
Rußland. 





Oſtheim, den 4. März 1908. 
Lieber Pr. Faſt! Zuvor wünſchen 
wir Ihnen alles Beſte an Leib und 
Seele. Will berichten, daß ich von 
Ihnen 58 Rbl. 30 Kop. erhalten 
habe. Fuhr gleich den andern Tag 
und kaufte mir Saatgetreide. Ich 
will alles mitteilen, damit Sie den 
ganzen Zuſammenhang erfahren, 
denn ich ſtehe bei Ihnen in tiefer 
Schuld. Kaufte Weizen und ließ ihn 
mahlen. Das Getreide iſt hier ſehr 
teuer. Bahlte auch das Schulgeld 
aus; hatte auch etwas Schulden zu 
vergleihen. Als ich das alles ae- 
than, war mir’s recht leicht. Kann 
ſäen, hatten etwas zu effen, auch we— 
niger Schulden. Da mit einmal 
brachte die Poft den Brief von Ih— 
nen. Da verdunfelte jich der heitere 
Simmel. Cie fchreiben nämlich, dab 
ih 15 Rubel an arme Witwen ver- 
teilen ſoll. Ich hatte aber ſchon nicht 
die 15 Rbl. O mie tief fühlte ih 
meine Schuld Ihnen aegenüber, auch 
den Witwen, denen ich e8 geben jollte. 
O verzeihen Sie mir meine Torbheit; 
bitte, entziehen Sie mir Ihr Ber- 
trauen nicht. Fünf Rubel habe ich 
einer Witwe gegeben; die anderen 
10 Rubel will ich bei erſter Gelegen— 
heit abzahlen; aleich kann ich e8 noch 
nicht. Weiterhin will ich die paar 
Tage länger warten bis der Brief 
nachkommt. Bitte nochmals, verzei- 
ben Sie mir. Sage Ihnen herzlich 
Danf für die Mithilfe. 

Will noch berichten, daß hier ge- 
tern nacht. plöglich eine Frau Alaf- 
fen während der Entbindung aeitor- 
ben ift. Sie tft, wie in Offenbarung 
geſchrieben: „Selig find die Toten, 
die in dem Seren fterben,” entichla- 
fen. Ihr Mlter war 39 J. 3 M., 10 
T. Sat pier Töchter und einen Sohn 
hinterlafien. 

In No. 9 Hukowaebka ift eine 
Dampfmühle. Der Eigentümer heit 
Rorneliuns Töws. Bei diefem Töws 
fehrten vorgeitern fünf XQartaren, 
Raubmöder, ein; drei drangen aleich 
in die Etube ein, einer hielt -Serrn 
Töws die Flinte auf die Bruft und 
ſagte, er follte fein Geld heraus ae- 
ben. Er fagte ihnen, er habe Feins. 
Da forderten fie die Schlüffel und 
nahmen 300 Rubel, Frau Töws ihre 
aoldene Uhr und ihr vom Großvater 
geerbtes Geld (ausländiſches) und 


Töws feine Flinte; halfen Frau 
Töws zur Befinnung bringen und 
ritten davon. Solches ift beunrubi- 
gend. 
Mit Sal. 6, 9 grübend, Ihre Ge- 
ringiten in Ehrifto, 
Franz u. Anna Funf. 





Rarenburg, den 16. März 


1908. Werter Editor! SHerzlichen 
Gruß und Wohlwunſch zuvor. Den 
Lefern der merten „Rundſchau“ 


möchte e8 große Freude bereiten, wie- 
der einen Bericht aus der alten Hei— 
mat zu leſen, befonder3 foldhen, die 
noch oft zurüddenfen an den Ort, 
allmo fie ihre Jugendjahre verlebt. 
Auch wir gedenken noch oft der 
Freunde, die in weiter Ferne weilen. 
Grüße meine Tochter ſowie meine 
beiden Schweitern famt deren Fami— 
lien; die eine wohnt in Molorado, 
die andere in Lincoln. Schwager 
und Schwägerin Stroh find mit die- 
fem ebenfall® aegrüßt. Bruder Eh- 
lers und ich murden ſchon etlichemal 
aebeten eine Pefuchsreife nach Ame— 
rifa zu machen, doch wäre eine folche 
Reife viel zu Foftipielig. 

Nor allem drinat mich die Liebe 
etwas bon unferer Ronferenz mitzı- 
teilen; dieſelbe wird ſeit etlichen 
Jahren im oberen Schulhauſe abae- 
halten, da jedoch dasſelbe nicht alle 
faffen Fonnte, wurde noch das untere 
Schulhaus bemilliat. Den 17. Fe- 
hruar, Sonntagnachmittag, predigte 
Pr. Meisheim über Luf. 19, 11— 27. 
Der I. Br. Blum ſprch über den 103. 
Pf., worüber Evangelift Ehlers noch 
etliche Fräftige Bemerfungen madte. 
Auch Pr. VBechtholt redete Worte des 
Segens. Bier Verſammlungen fan- 
den in den Schulhäufern Statt. Möge 
der liebe Gott die Brüder geiſtlich 
und leiblich ſegnen. Jeſus faat: 
„Was ihr gethan habt einem unter 
dieſen meinen geringſten Brüdern, 
das habt ihr mir gethan.“ 

Auch heute hat uns Evangeliſt 
Ehlers zweimal das Wort Gottes ver— 
kündigt. Die Verſammlungen waren 
gut beſucht; wir wurden im Glau— 
ben geſtärkt und tiefer gegründet in 
der Liebe Gottes. „Laſſet ung mir- 
fen fo lange es Tag iſt, denn es 
fommt die Nacht, da niemand mirfen 
fann.” 


Ein treuer Pilger nach dem Reiche 
des Friedens, G. Adolph. 





Tihorne Dferno, den 1A. 
März 1908. Werter Editor! Die 
Gnade unſers Serrn Sefu fei Euch 
zubor gewünſcht. Muß berichten mie 
e8 uns geht. Wir find arme Anfän- 
ger und zu verdienen ift nichts. Die 
Eltern von beiden Seiten find arm, 
dak mir nicht miteffen Fönnen. Viel- 
Teicht find dort auch für uns milde 
Serzen. Samuel Böſe ift umfer 
Großvater und Peter Böfens, Sein- 
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rich Böfens, Julius Friefens und N. 
Epp find meines Mannes Onfel und 
und Tanten; vielleicht helfen fie uns 
aud ein wenig mit, daß wir leben 
fönnen. In Nebrasfa wohnt meiner 
Mutter Onkel Heinrich Görz und 
meiner Mutter Better und Nichten; 
auch find dort meiner Mutter 
Freunde Willems; vielleiht haben 
auch fie mitleidige Herzen und Hände 
für Arme, denn wir möchten auch 
gerne etwas ſäen, aber wir Fünnen 
nicht, darum bitten wir herzlich um 
Mithilfe. Haben fein Pferd und 
auch feine Kuh. Wohnung und Land 
haben wir auch nicht, womit follen 
wir anfangen. Hier find fieben 
Jahre Mißernten geweſen. 

Meines Mannes Eltern find Joh. 
Teichrieb; meine Eltern find Jakob 
Töws, beide in Tſchorne Tferno. Der 
Herr möchte unfere Bitte in Erfül- 
fung gehen laſſen. 

.Nebſt Gruß an Editor und alle 
Freunde und Bekannte, 
Peter u Maria Teihrieb. 





Mihailomfa, den 18. März 
1908. Werter Editor M. B. Fait! 
Gruß zuvor. Bitte um Entjchuldi- 
aung, dab wir mit der Zahlung für 
die „Rundſchau“ etwas träge waren; 
aedenfen dieſelbe nächitens an Braum, 
Salbitadt, zu ſchicken, und danken 
herzlich für die fortwährende Sen- 
dung. Bitte folgende Zeilen in die 
Spalten der „Rundſchau“ aufzuneh- 
men für alle Geſchwiſter und Freunde 
in Amerifa, ſowie auch in Orenburg, 
Teref, iiberall, wo fich folche befinden, 
die ſich unfer erinnern und uns als 
freunde erfennen. 

Sehe denn zuerjt nad Langham 
zur Schwägerin Wit. Nafob Dörfs. 
Saben endlich durch die liebe „Rund- 
ihau“ erfahren, daß unfer lieber 
Bruder Jakob nicht mehr unter den 
Lebenden weilte Wir hörten jchon 
bin und wieder, dab er follte geitor- 
ben fein, aber immer fein genaues; 
danfen Dir, liebe Schwägerin, von 
Serzen fir den Fleinen Bericht, wün— 
ſchen aber und bitten Dich, und doch 
etwas mehr von Eurem Befinden zu 
berichten. Wenn Du e8 nicht durch 
die „Rundſchau“ thun willit, dann 
fchreibe uns einmal einen langen 
Brief, und wenn Du etwa nicht jelber 
ichreiben willſt oder fannit, dann bitte 
ich Deine Rinder, doch einmal an ihre 
Tante Margareta zu jchreiben. Oder 
liebt Ihr fie nicht mehr? Ich habe 
Euch doch, ala Ahr Fleine Kinder wa— 
ret, fo fehr aeliebt ımd Euch aleich 
einer Mutter beſorgt. Erweiſt mir 
doch dafiir auch eine Fleine Liebe. 

Rir find gegenwärtig ſchön geſund 
und wünſchen, daß auch Euch diejes 
Schreiben bei beiter Geſundheit an- 
treffen möchte. Nun, liebe Schwä— 
aerin, verzage denn nicht in Deiner 
Betrübnis; harre auf den Herrn, der 


beſuchten mir 
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doch die Seinen nicht verlaſſen noch 
verſäumen will. Wenn der Herr mich 
noch länger leben läßt, gedenke ich 
Euch auch noch einmal mit einem 
Brief zu erfreuen. 

Nun, in Dalmeny, Heinrich Thie- 
ßens. Du, liebe Anna, haft mir ei- 
nen ſchönen Brief geichrieben und ich 
habe ihn noch nicht beantwortet, ge- 
denfe e8 aber nächſtens zu thun. Ber- 
zeiht mir denn meine Träaheit. Und 
hr, Geſchw. Kohann 2. Tiekens, an 
Euch habe ich e8 ebenfall3 verſäumt, 
Euren Brief zu beantworten; aber 
deswegen jchreibt nur wieder einmal. 
Pitte Euch auch um Verzeihung. 

Will noch etwas von meiner 
Schweſter Aganeta berichten; fie ift 
noch Witwe und gedenft e8 auch zu 
bleiben. Wirtichaftet es jo weg mit 
ihrer jiingiten Tochter Aganeta, wel- 
che 17 Jahre alt iſt. Sie iit fo leid- 
lich aefund. Tochter Ratharina wohnt 
von ihr ſchräg über die Straße; fie 
haben da eine Wirtichaft und heißen 
Dietrich Janzens. Ihr ältefter Sohn 
Jakob Dörffen ijt mit feinen Schwie- 
gereltern nach Omsk gezogen. Das 
it ihre ganze Familie. Sie laffen 
Euch alle grüßen. 

Unfer Bruder Peter Dörffen iſt 
auf Pawladar, Aronsland, gezogen. 
Er iſt jehr arm und bat uns auch 
ihon um Mithilfe gebeten. Scme- 
ſter Juſtina, Peter Bullers, Wald- 
beim, wollten auch dieſes Frühjahr 
dorthin ziehen, haben e8 aber jchlech- 
ter Nachrichten halber noch auf ein 
Nahr eingeftellt. Sie hat noch immer 
ichlimme Mugen. Soviel wir aus 
ihrem Brief veritanden haben, will 
fie fih in Waldheim operieren laffen. 
Nım, der Serr möge mit ihr jein. 
Nochmals arükend, 

Sobann und 
Margaretha Kröfer. 





Drenburg, den 13. März 
1908. Will berichten, dah als wir 
Ufa bereiit haften, wir die Nufaabe 
fühlten, bis nach hinter Orenburg zu 
fahren, um dort den Baptiiten-Ge- 
ſchwiſtern und lutheriſchen Gläubigen 
das Mort vom Kreuze zu predigen. 
Refuchten dort vier Chutor; befon- 
der auf zwei Ehutor madıten wir 
jelige Erfahrungen. Arme Sünder 
ichrieen um Vergebung ihrer Sünden, 
andere fanden Heil im PBlute Kefu. 
Sie alaubten feit, e8 war eine Ge— 
betserhörung, daß wir fie befuchten. 

Ron dort fuhr der liebe Bruder 
Radof una nad Paſchkows Land, 40 
Werſt zurücd der Heimat zu. Dort 
noh zwei Chutor. 
Dann trafen wir die lieben Brüder 
Daniel riefen, Komifhow, und 
Nadıtigal von der Molotfchna, Al- 
lianz-Prediger, die dort wirften. Der 
Serr hat fich auch zu ihrer Arbeit be- 
fannt. Es wurden mehrere befehrt. 
Auch hier find mehrere befehrt wor- 
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den; bejonders jet wirft der Herr 
fehr durch jein Wort. Dept find Ge- 
ſchwiſter Wilms, die nad Indien ge- 
ben wollen, bier. Er arbeitet in 
großem Segen. Dienstag den 11. 
waren fie in Klubinkow. Das Ber- 
ſammlungshaus war ziemlid voll, 
und nad) den Anjprachen, welche. die 
Brüder Fehr und Wilms hielten, 
wurde mit den Seelen gebetet. Es 
waren Segensitunden für alle. 

Heute ift Verfammlung in Ste 
panoffa, und am Sonntagvormittag 
in Tichornooffar. Hoffen einen ge- 
fegneten Tag zu haben. Hier find 
num überall Neubefehrte. Nun, Gott 
baue fein Reich, dab es in Kraft em- 
por jteige. 

Ich will noch kurz all den Lieben, 
die fir Orenburg milde Gaben ge- 
ipendet haben, einen herzlichen Dank 
jagen, befonders daß Bruder Epp 
und ich diefelben austeilen durften. 
Manche haben e8 mit dem Wort ent- 
gegen genommen: „Nun, das iſt Ge- 
betserhörung. Dem Herrn die Ehre 
und auch den Gebern vielmal Danf.“ 
Wir haben eine Liſte gemacht, und 
jeder, der etwas empfangen bat, muB 
ſich jelber unterſchreiben. Schicke es 
direkt an den lieben Editor Bruder 
Faſt. Wir haben Mehl, Weizen und 
Kartoffeln gekauft und auch etwas 
Kleider, ſowie Oel, weil kein Schmalz 
zu haben war. Wir teilten es nicht 
auf ein Mal alles aus, ſondern nach— 
dem ſie brauchen. Manche Freuden— 
thränen floſſen über die betrübten 
Wangen. Wenn nicht zur Saat 
Hilfe kommt, dann werden viele ohne 
Samen bleiben; aber Gott kann auch 


das ändern. Euer geringer Mit- 
pilger, David Janz. 


Wird gebeten, 
boten“ einzujegen. 


auch im „Zions- 


Margenau, den 14. Februar 
1908. Dem Editor und allen lieben 
Freunden wünſche ich viel Freude 
und Troft. Recht oft erinnere id) 
mih noch an jo manchen Tieben 
Freund, den ich befonders noch aus 
früheren Zeiten von Perſon kenne, 
und das Band wird auch nod) viel 
durch die liebe „Rundſchau“ aewahrt; 
dazu babe ich auch noch manchen Tie- 
ben Freund gefunden, den ich von 
Perſon nicht kenne. Im NAuftrage 
meines lieben Bruders Iſaak Friejen 
will ich diefe Zeilen einfenden. Wie 
ich von ihm im vorigen Bericht jchon 
erwähnte, daß er jehr leidend war, 
jo iſt es bis heute noch viel ſchlimmer 
geworden. Geſtern war ich bei ihnen 
und feine Frau ſaß ſchon hübſch an- 
qefleidet im reife unter uns in der 
aroßen Stube, und wir danften in 
Gemeinschaft dem Herrn. Wenn ein 
Mann fie unter den Armen hält, geht 
fie much Schon aus einer Stube in die 
andere, Er beitellt die berzlichiten 
Grüße an alle feine Freunde, na— 


mentlich feinen Freund Peter Neu- 
feld. Er hat von ihnen einen werten 
Brief, wie auch eine Photographie 
erhalten... Wie ihm jet ift, wird er 
wohl feinen Brief mehr ſchreiben. 

Was ſonſt no aus Margenau zu 
berichten wäre, fo befinden wir uns 
natürlich wohl, nur unfer Schwieger- 
fohn Jakob Klaßen hat fo fehr den 
Huſten, daß er ſchon längere Zeit 
nicht in die freie Quft gehen fann. 

Dann laß ih no Grüße folgen. 
Wer will einmal etwas bon meinen 
Sugendfameraden in die „Rund— 
ſchau“ einfegen? Willft Du nicht, 
Kornelius Friefen, Minnefota? Oder 
Herman? Dder Aron Thießens Jun— 
gens Abraham oder Heinrih? Peter 
Nicherts Heinrid; oder Jakob? Oder 
J. Neufelds Peter? Dder Martin 
oder Klaas Hiebert? Dder Natlafs 
Bernhard? Dder Heinrich Schröders 
Heinrich, Johann oder Nafob? Lebt 
Euer Vater noh? Und das Wid- 
tigite: Was iſt aus Euch allen ge- 
worden? Seid Ihr alle verfiegelt 
und zwar mit dem Seiligen Geiſte? 
Oder iſt noch jemand gleichgiltig in 
folhen Dingen, und denft, e8 wird 
ichon recht werden? Es ift eben feine 
Gelegenheitsgeſchichte. 

Nun, ich danke ſchon einem jeden 
Freund, der auf dieſes hin ſeine Fe— 
der in Bewegung ſetzt. Macht es ſo: 
Einer für alle und alle für einen. 
Manche werden vielleicht nicht ſchrei— 
ben, dann ſchreibt aber einer für an— 
dere. Macht es ſo wie ich es mache. 
Ich ſchrieb im Auftrage des lieben 
Bruders Frieſen, und Du, lieber 
Bruder Faſt, nimmſt es in Deine 
Maſchine auf. Thut alle Fleiß, denn 
die Zeit iſt kurz. 

Bruder Abraham Harms, ſchreibe, 
denn wenn ich eine neue „Rundſchau“ 
zur Sand befomme, ſehe ich zuerſt 
alle Unterſchriften durch, und Deinen 
Bericht lefe ich zuerſt; da finde ich 
immer etwas Süßes darin. D, daß 
unfere Gedanfen ftet3 vom Himmels— 
tau befeuchtet wären, jo wiirden Le— 
bensfräfte dem Schmuß und böfem 
Zeug entgegenwirfen. 

Muß noch einen Sterbefall berich— 
ten. Gejtern, den 13. d. M., wurde 
in Tiegerweide der 76 Sahre alte 
Joh. Günter begraben. Ich weiß ven 
Bornamen nicht beftimmt. Br. Peter 
Reimer, Friefens Schwiegerfohn, be- 
jtellt alle Freunde in Amerifa zu 
grüßen. Wir haben diefen Winter 
jehr viel Schnee und Regen, welches 
uns Hoffnung für zeitliches Fortkom— 
men giebt. Der Fürbitte empfehlend, 
verbleibe ich Euer, 

Xobann Abrahams. 


Anm —Rir müſſen leider befen- 
nen, dab diefer Bericht zu lange in 
Schublade blieb. Wir haben jett 
gründlich aufgeräumt und die oberfte 
Schublade ift jegt zum erftenmal jeit 
langer Zeit beinahe leer. — Ed, 


Sibirien. 
Bericht von G. Bornn. 

Ljagunaka, den 23. Februar 
1908. Lieber Editor M. B. Fait! 
Friede und Gruß zubor! Seit langer 
Zeit entbehre ih „Rundſchau“ und 
„Jugendfreund“. Ich habe diejelbe 
bier unter unferen Nachbarn aud) 
nod nicht geſehen. Wünſche, dab 
beide uns auch hier in Sibirien fin- 
den möchten, wo wir fie dann herzlich 
begrüßen wollen. In No. 5 der 
„Friedensſtimme“ leſen wir zivei Be- 
richte aus Amerifa und der Schrei- 
ber aus Eigenheim, Sasf., fonnte e8 
auh nicht auslaffen, von dem 
Schmerzgefühl des Scheidens zu er- 
wähnen. Das ift auch unfere Erfah- 
rung. O wie thut das Scheiden doch 
fo weh! Die teuren Eltern und Ge- 
ſchwiſter, ja, liebe Freunde, blieben 
zurüd als am 9. Juli v. J. wir uns 
bon ihnen verabjchiedet und fort gina 
e8 zur Bahn. Die lieben Väter be- 
gleiteten uns bis zum Bahnhof 
Pawlograd, von wo aus wir 10 Uhr 
abends auf dem Poſtzug abfuhren 
unferer neuen Heimat zu. Schon 
flingelte e8 zum dritten Mal; nun 
eilte mein Papa und der Tiebe 
Schwiegerpapa Maas Hübert aus 
dem Wagen heraus bis wohin fie uns 
behilflih waren. Nacd einem Sig— 
nal zur Abfahrt jegte ſich unfer Zug 
in Bewegung und fort aing’3 in die 
dunfle Nacht hinein. Noch immer 
aber trieft das Auge bei dem Gedan- 
fen, vielleicht einander nie wieder zu 
ſehen. Unſere Reijegefellichaft waren 
ich, meine Anna, unjere drei Rinder- 
chen, meine zwei Schweitern und 
Tante Johann Friefen, die fich uns 
anſchloß, um bis Ufa zu ihren Kin— 
dern zu fahren. So eine alte Tante 
mit ihrem guten Nat in der Mitte 
zu haben, ift auch ein Segen. Als 
wir nun am Morgen 6 Uhr in Char- 
fow anfamen, hieß es umsteigen. Wir 
mußten dort aber bis 11 Uhr auf den 
Zug warten. Als wir nun wieder 
mit allem im Waggon waren (wir 
hatten jet jehr jhön Raum), da wa- 
ren aud) bald unfere Liederbücher auf 
dem Pla und als unſer Zug jich in 
Bewegung feßte, jtimmten wir unfere 
Danfeslieder an. Als die Paffagiere 
ihre Aufmerffamfeit auf den Geſang 
lenften, zogen wir e8 vor, rufjische 
Lieder aus der „Hueli“, welche fie 
dann auch verjtehen fonnten, denn es 
waren alles Ruffen, zu fingen. Die- 
jes machte nun tiefen Eindrud auf 
unjere Zuhörer und bald umringten 
ung viele auch aus den anderen Wag- 
gond. Ein alter, jehr freundlicher 
Mann in jchöner Uniform trat zu 
uns und bat aud) ins Buch jehen zu 
dürfen. Mit Freuden machten wir 
Pla für den guten Mann. Mehrere 
Lieder fang er mit, auf einmal fragte 
er was für einer Monfeffion wir 
ſeien. Ich amtwortete wir feien 
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Deutſche und zwar Mennoniten. Die- 
feg wollte der gute Mann nicht glau- 
ben; „denn,“ ſagte er, „Sie führen 
ja eine fo reine ruſſiſche Ausſprache 
im Liede, und wo haben Sie alle die 
ihönen Melodien gelernt?” Diejes 
gab nun Anlaß zu einer längeren 
Unterhaltung. Nur zu jchnell muß— 
ten wir uns von ihm trennen, denn 
in Aupjud-Xalowaj ftieg er ſchon 
wieder ab, nachdem wir herzlich Ab- 
chied genommen. Mehr joldyer lieb— 
lichen Begegnungen mit ganz unbe- 
fannten Leuten fönnte ich noch er- 
wähnen, doc ich fürchte e8 zu lang 
zu maden. Es ging ja aud) die 
Neife nicht ohne Bejchwerden ab. 
Eine Nacht hatten wir nur ſchön 
geichlafen. In der dritten Nacht fa- 
men wir bis Penſa, dort mußten wir 
wieder umsteigen. Hier war’3 aber 
nicht wie in Charfow, dort gab e8 ei- 
nen leeren Zug, wo hingegen diejer 
Zug die Streede von Moskau bis 
Tichljabinst (Tſcheljabinsk) gebt, 
bier jchien denn nun fein Raum für 
uns zu fein, dazu hatten wir nod) 
recht viel Gepäd bei uns. Aber der 
Serr jchenft den Leuten mitleidige 
Serzen, welche uns dann fehr bebilf- 
lich waren und felbit Raum machten. 
Mit Tagesanbruch braußte unjer 
Zug wieder davon. Als die anderen 
jamt den lieben Kleinen num fanft 
eingefchlummert waren, während id) 
Wade bielt, da durchzudten tiefe 
Wehmutsgefühle mein Herz wenn id) 
die Fleinen Gefichter betrachtete, de- 
nen fcheinbar der Abſchied von Groß— 
papa und Grokmama noch nicht fo 
ſchwer fiel als ſich von den fchönen 
rotiwangigen Mepfel, die ſchon am rei- 
fen waren, zu trennen. Dann erfüll- 
ten wieder Danfesgefühle mein Herz 
für die wunderbare Wege und Hilfe 
des Herrn. 
Jeſu, du allein 

Sollſt mein Führer fein; 

Beige ſelbſt mir deine Wege, 

Deiner Wahrheit ſchmale Stege, 

Steh' mit Kraft mir bei, 

Cie zu wandeln treu. 

(Fortjegung folgt.) 





Neifebericht von Peter Negier, rim, 
Rußland. 





(Fortſetzung. 

Den 22. Juni noch im Schiff ge— 
frühſtückt, dann durften wir in ein 
großes Haus, wo wir nochmals von 
einem Doktor beſichtigt wurden und 
mußten auch ein jeder ſein Geld zei— 
gen, dann führte uns ein Beamter in 
eine andere Abteilung, da unſer Ge— 
päck durchgeſehen wurde und wir 
mußten eine Treppe hinunter gehen, 
da ſtanden Fuhrwerke bereit, die uns 
zum Bahnhof fahren ſollten, dann 
itiegen wir in einen Wagen, der fuhr 
uns eine Strede umd dann an ein 
Haus und hielten jtille um eine Zeit 
lang fuhren die Fuhrleute aus dem 
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Haus und dann jahen wir, daß jie 
mit uns, aber über ein breites Waſſer 
gefahren waren. 2 Uhr nadymittags 
durften wir im Bahnhof abjteigen, 
Dann 7 Uhr abends fonnten wir ab- 
fahren. Die Gegend iſt jehr bergig, 
auch viel Wald und Steinig und viele 
Flüffe. 

Den 23. Juni famen wir gejund 
in Montreal an. Um 10 Uhr jtie- 
gen wir wieder in einen Zug und fuh— 
ren Toronto zu. Man fieht nur 
Berge, Bäume und Flüſſe. 12 Uhr 
fuhren wir durch einen Tunnel, das 
dauerte vier Minuten. Um 10 Uhr 
abends famen wir in Chicago an, 
dann holten fie uns auf Fuhrwerke 
vom Bahnhof ab und fuhren uns ins 


Quartier, aber wir hatten uns faum. 


gewaſchen, da fam ein Aufjeher, der 
rief: Wer nad) Senderjon wolle, 
foll gleich mit ihm zum Zug gehen. 
Mußte jchnell Abjchied nehmen von 
Warfentins und Friefens und von 
Peter, das war eine plößlidye Tren- 
nung. Dann ivar ich ganz allein un- 
ter Amerifanern. Ein Neger zeigte 
mir den Pla im Waggon. War- 
fentins und Frieſens jollen bis 8 Uhr 
morgens, den 25. Juni, in Chicago 
warten. Der Abjchied war herzlid) 
aufs Wiederjehen, wenn nicht bier, 
dann doch in der ewigen GSeligfeit. 
Auch Eornelius Wiens verſchwand 
in Chicago. Ic fagte jchon früher 
Cornelius, wir wollen uns bei Zeiten 
verabjchieden, dann ſagte er, er bat 
nod Zeit in Chicago Nbjchied zu 
nehmen, aber id; habe ihn jeit dem 
nicht mehr gejehen. Nett war id) 
ganz allein von den Europäern; es 
war auch feiner, der deutich jprechen 
fonnte, wenn ich jemand fragte, ob 
es noch weit jei bis Henderſon, dann 
bie &: „Rann nit veritan.“ 

Den 25. Juni, als ich nahe Hen- 
derſon fam und bald die Zeit der 
Begrüßung mit den Geſchwiſtern und 
Freunden, die wir uns 31 Kahre nicht 
gejehen hatten, jtattfinden follte, be- 
mädhtigten ſich meiner wunderbare 
Gefühle, Gottes Geift gab mir Kraft 
Herr zu bleiben, denn mir wollte im- 
mer die Stimme verjagen, ala wenn 
das Halstuch zu enge war. Um 9 
Uhr abends fam ich, Gott jei Dan, 
gefund in Senderfon an. MAIS der 
Zug jtill ſtand, jah ich einen noch nicht 
alten Mann, glatt rafiert. Ich fragte 
ob er ein Deutfcher jei, dann ſagte er, 
ja, und frug, ob ih von Rußland 
fäme, das bejahte ic), dann nahm er 
meine Reiſetaſche und jagte, ich jolle 
mit ihm geben, er ſei Ratlaffs Pe- 
ter. Sie wohnen nur jchräg über der 
Straße vom Bahnhof. Als wir zu 
feinem Store famen jab ich viele jte- 
ben, die ſchon meiner warteten. Ei— 
ner nach dem andern fragte, ob ich 
ihn auch fenne. Br. Regier wurde 
per Telephon benadhrichtigt und als 
id) von Ratlaff3 Fam, ſaßen mein 


lieber Bruder und Frau ſchon da, 
dann mußte ich fragen: „Bilt Du 
mein Bruder Johann?“ Solches Be- 
grüßen kann nur der verjtehen, der 
es jelber erfahren hat. 12 Uhr nachts 
fuhren wir ihrer Heimat zu, das find 
von Henderjon bis zu ihrer Farm 
21%, Meilen entfernt. Dort angefom- 
men begrüßte ich ihre Rinder, Anna, 
Sujanna, Maria, Katharina, Elija- 
beth und Peter; Johann war in Ft. 
Wayne im einer Miffionsanftalt. 
Dann hatte die liebe Schwägerin 
ihon Waſſer in der Badewanne be- 
reit und ich habe mid) gebadet und 
rein angefleidet; fühlte friſch und 
wohl. Wir beteten zufammen und 
danften Gott für die Liebe umd 
Gnade, mit der er mich begleitete, 
daß id; gefund und wohlbehalten, ge- 
rade nad) vierwöchentlicher Reiſe an- 
gefommen war. Wir empfahlen uns 
nod) dem Schuß des Herrn, aber id) 
fonnte nicht jchlafen, denn die, mit 
denen ich mic; vorigen Abend be- 
grüßte, jtanden- im Geijte vor mir, 
jo verging die erjte Nacht in Amerika. 
Den 26. Juni fing der Bruder an 
Weizen zu mähen. Morgens mußte 
ic; fajt immer am XTelephon jtehen, 
denn die Freunde wollten Worte von 
mir haben. Ich hatte beinahe nicht 
Zeit zum Frühſtück effen. Dann ging 
ich auf den Ader, wo der Bruder 
mäbte, das gefiel wir. Mit einem 
Selbjtbinder, der 8 Fuß breit jchnei- 
det und dann mit vier Pferde leicht 
fortfährt; auch die Garben werden 
ſehr feit gebunden. 
(Fortjegung folgt.) 


Bericht von J. P. Penner. 





(Fortjegung.) 

Wir wollen jedoch von dieſem 
Thema abbrechen und zu einer Sil— 
berhochzeit überfchreiten, die in ei- 
nem manchen vielleidht mehr Inter— 
eſſe weden wird, weil nod) viele ſolch 
ein Feit zu feiern beabfichtigen. Aber 
wir wollen dabei nicht vergefjen, daß 
der liebe Editor Feine lange Proto- 
folle wünjdt. 

Die erwähnte Feier fand den 28. 
März im Bethaufe jtatt. Die Glüd- 
lichen waren Geſchw. Peter Klaſſen. 
Aus der Berfammlung Teuchtete her- 
vor, dab die lieben Geſchwiſter ſich 
viele Freunde erworben hatten, denn 
das Haus war ganz angefüllt. Pred. 
9. Halt, Sr., eröffnete die Feitfeier 
mit Lied und Gebet. Dann hielt Br. 
P. Mlafien, ſich an die Teilnehmer ih- 
rer Freude wendend, eine furze und 
bindige PBegrüßungsrede, die mit- 
unter dur Thränen unterbrochen 
wurde. Las dazu aus Pi. 81. Zog 
etlihe Züge ihres Ehelebens ans 
Licht; es hat ſich auch an ihnen der 
Sprud erfüllt: Durch viel Trübfal 
müffen wir ins Neicy Gottes kom— 
men. Cprad feinen innigen Danf 
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für die Erjcheinung der werten Gäſte 
aus, Dann fang der Chor unter der 
Leitung des Br. D. ©. Faſt das 
Lied: „Lobt den Herrn.“ 4 
Nachdem die Sänger ihre Pläße 
wieder eingenommen, wurde die Ein- 
leitung von Pred. Jakob Wall voll- 
zogen. Xertesworte jtanden in 2. 
Sam. 7, 17—22. Dann folgte ein 
Lied von der Kinderjhar: „Sei ge 
grüßt du Tag der Freude, jeßt bijt 
du da“ uf.w. Nachdem das Lied 
verflungen, trat Aelt. 9. Did auf 
die Kanzel und hielt eine ergreifende 
Feſtrede, Tert Pi. 36, 6—10. Haupt- 
gedanken: 1. Wahrheit. 2. Täu- 
ſchung. 3. Was bin ich? 4. Sein Heil 
bleibt ewig. 5. Was er zuſagt, das 
hält er gewiß. Die Gedanken wur- 
den gut beleudytet. Er brauchte un- 
ter anderem, als er zu den Slindern 
redete, folgende Worte, die mir von 
großer Wichtigkeit find, und auch ein 
jeder Süngling und eine jede Jung- 
frau beachten jollten: „Braudet 
Eure Jugendzeit ridhtig.” 
Dann folgten Gedichte von vier Kin— 
der, es that mir leid, daß ich nuc we- 
nig davon verjtehen fonnte, denn ic) 
befand mid) oben auf dem Balkon 
und das Geräujd) der vielen jcharren- 
den Füße ward jo groß, dab id), ob- 
gleid) ich die Ohren jchon jo weit wie 
möglid) öffnete, nicht den ganzen Jn- 
halt der Gedichte vernehmen Fonnte. 
Nad) diefem jangen die Jugendgenoj- 
jen des lieben Bruders das Lied: 
„Sleid) wie die ſchimmernden Sterne 
erblafjen“ u.j.w. Dann folgte nod) 
ein wunderſchöner Gejang von den 
Kindern. Folgende Perjonen nugten 
die Zeit aus, die geboten wurde, den 
Geſchwiſtern noch etwas mit auf ih- 
ren ferneren Zebenslauf zu geben: 
P. Nidel, Mark. 1, 13; 9. Raglaff, 
Pi. 104; Pred. H. €. Fait, Pi. 115, 
12—14, machte Bemerkungen über 
den 14 Vers; Pred. D. Eitz: Ge 
denfe an die vorigen Zeiten — den— 
fen und danfen; Welt. Regier, Bi. 
23; Joh. Rempel über Gefühls- 
triebe; Pred. H. Faft, Se. Pi. 128. 
Ein Lied vom Chor: „Preijt den 
Herrn“, und Schlußgebet von Pred. 
9. €. Faſt. 
Nah Schluß der Feier wurden 
alle Gäjte herzlich zu einem Mahl 
eingeladen. 





Die Großſchlächter begründeten 
den jüngiten Preisaufichlag des Flei- 
ihes mit Mangel an Schlachtvieh. 
Jetzt antworten Viehzüchter im 
Nordweiten, dab fie mehr Vieh ha— 
ben, als ihnen lieb iſt, und e8 nicht 
verfaufen fönnen. Auf welcher Seite 
it nun die Wahrheit? 





Sn San Francisco werden 25 
Cents für jede erlegte Ratte gezahlt. 


‚Bei Bedarf fünnte Chicago mit be- 


liebig großen Mengen aushelfen. 
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Taubheit kann nidyt geheilt wer- 
den durch lokale Applikationen, weil fie den kran- 
ten Teil bes Obres nicht erreichen können. Es 
giebt nur einen Weg, bie Taubbeit au kurieren, und 
ber ift durch Eonftitutionelle Heilmittel. Taubbeit 
wird durch einen entzündeten Buftand ber ſchlei · 
migen Auskleidung ber Euftachiichen Röhre verur- 
fait. Wenn dieſe Röhre fich entzüni n, habt Ihr 
einen rumpelnden Ton oder unvolllommenes ®e- 
bör; und wenn fie ganz geichlofien ift, erfolgt 
Zaubbeit, und wenn bie Entzündung nicht gehoben 
und biefe Röhre wieder in ibren gebörigen Buftand 
veriegt werben kann, wird das Gehor für immer 
serftört werben; neun Bälle unter zehn find durch 
ſatarrh verurjacht, welcher nichts ald ein entaün- 
deter Buftand der ichleimigen Oberflächen ıft. 

Bir wollen einhundert Dollars für jeden (durch 
Ratarch veruriachten) Ball von Taubbeit geben, 
ben wie nicht durch Einnehmen von Hall’ Ka- 
tarch-Rur beilen können. Laßt Euch umfonft Eir- 
eulare kommen. 

8. I. Chened & Co. Toledo, O 

I Berlauft von allen Upotbetern, WBe 

Hall'a Familien · Pillen find die beiten. 

— —— — — — — 


Bon einem tollwütigen Wolf ge 
biſſen. 

Chaffee, Mo. 13. April, — 
Herbert Lewis, der am 23. Februar 
von einem tollen Wolf gebifjen 
wurde, jtarb gejtern an den Folgen 
diejes Biſſes. Der Wolf, weldyer an 
der Tollwut litt, fam an jenem Tage 
aus dem Gehölz, lief durd) die Stra- 
ben der Stadt und biß ſowohl Lewis, 
wie auch Richard O. Stokes und 3. 
Tucker. Alle drei begaben ſich in St. 
Louis unter ärztliche Behandlung. 
Lewis kehrte gegen den Wat der 
Aerzte zurüd, ohne jeine Kur voll- 
endet zu haben, während die beiden 
anderen genajen. 





Nitroglycerin-Erplofion in der Nähe 
von Chicago. 

Chicago, 13. April.—In dem 
in der hieſigen Nähe gelegenen Mil- 
lers Station, Ind., fand heute mor- 
gen in der Aetna Pulvermühle der 
Dupont Bowder Company eine fürd)- 
terliche Exploſion jtatt, welche Ge- 
bäude in der Nähe zerjtörte und auch 
in Orten im Umkreiſe von 18 Mei- 
len großen Schaden anrichtete. Nach 
den früher hier eingetrojfenen Be— 
richten wurde eine Anzahl von Män- 
nern, die zur Zeit in der Pulver- 
müble bejhäftigt waren, teils getö- 
tet, teils verlegt, jedoch erflärt Poli— 
zeihef Knopf, dab niemand getötet 
oder verlegt wurde. Es erplodierten 
4000 Pfund Nitroglycerin. 


Vorige Woche erhielten wir wie- 
der 30 Briefe von Rußland. 








Wir bieten Ihnen einen ipeziellen 
Preis für unjern Improv 907 


DAVIS 


Rahm - Separator 


Fabriziert und verkauft von 
ben neun Davis-Brüdern, bie 
nach WDiäbrigem Erverimentie- 
ren e8 au befien jegigen Boll⸗ 
tommenbeit gebradt haben. 
Der Separator wird direft von 
ber Fabrik zu - 


Engroß Fabrit = Breifen 
verfauft; Sie ſparen alio 2 bis 50 b 
Das Beite ift, für unfern Katalog au Thon. 
Sie werden bald einieben warum. Der Rabm- 
Separator ift mit allen neuen Berbeflerungen 





berieben. Hat eine niedere Zuführkanne, ein- 
fach geichloffenes Triebwerk und jelbftbalanzie- 
rendes Beden. Gehreiben Sie für uniern 


Money saving Satalog Ro. 31. 


DAVIS OREAM SEPARATOR CO. 
60G North Clinton St., Ohlcago, U,8.A. 
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Zeitereignifie. 





Novjevelt ift Fampfluitig. 

Waſhington, ©. €, 22. 
April. — Der Präfident Roojevelt 
wird, jo wurde heute aus maßgeben- 
der Quelle mitgeteilt, die Flottenbe- 
willigungsvorlage mit feinem Veto 
belegen, wenn der Senat dem Bei- 
ipiel des Abgeordnetenhaufes folgt 
und feine Geldbewilligung für den 
Bau der zwei bewilligten Scladjt- 
ichiffe macht. Dieje  Anfündigung 
hat anjcheinend die Führer im Senat 
zur Aftion aufgerafft, denn der Se- 
nator Sale fündigte jofort an, dab 
er ein Amendement zur Ylottenvor- 
lage einreichen werde, das $7,000,- 
000 als Anfangsbewilligung für den 
Bau diefer Schiffe bejtimmt. 

Der Präfident drohte heute mit 
jeinem Veto als ihm mitgeteilt wur- 
de, dab die vom Abgeordnetenhaus 
angenommene Ylottenvorlage aller- 
dings zum Bau von zwei Scyladjt- 
ſchiffen ermächtigt, aber fein Geld 
für den Bay dieſer Fahrzeuge bewil- 
ligt, jodaß aljo die Ermächtigung 
zum Bau der Schiffe „für die Haß 
iſt.“ 

Nachdem das Haus die Zahl 
der vom Präſidenten geforderten 
Schlachtſchiffe von 4 auf 2 berab- 
jegte und dann noch nicht einmal 
das nötige Geld zum Bau dieſer 
zwei bewilligte, ging dem Präſiden— 
ten die Galle über und er ließ den 
republ. Führern im Senat mittei- 
lei, daß entweder das nötige Geld 
bewilligt werde, oder er werde die 
Bill vetieren. Herr Roofevelt deutete 
an, daß wenn es dem Kongreß aut 
dünfe, eine Vermehrung der Flotte 
direft zu verweigern, er feinen 
Grund habe, die Vorlage zu vetieren. 
Wenn aber der Kongreß mit ihm 
Scindluder treibe in dem er zum 
Bau von Schiffen ermädtige ohne 
die nötigen Gelder dafür anzuwei— 
jen, jo werde er von jeinem Betorecht 
Sebraud; madıen. 

Uebrigens joll der Präfident den 
Kampf um vier Schlachtſchiffe noch 
nicht aufgegeben haben; doch ſcheint 
er wenig Ausſicht auf den endlichen 
Sieg zu haben. Nach der neueſten 
Berechnung ſind nämlich nur 26 
Senatoren bereit, den Präſidenten 
in diefer Sache zu unterjtügen, we— 
niger als bevor. Dieſe Abnahme 
fommt garoßenteild auf Rechnung 
des Senators Lodge, der anaeblid) 
in dieſer Sache von Roojevelt abge- 
fallen iſt, was andere Senatoren be- 
wog, ebenfall® eine Schwenfung zu 
machen. 





Der Kampf der Koſacken mit den räu— 
berifhen Kurden in Berfien. 
VBetersburg, 20. April — 
Die fünfhundert Kofaden, welche 
nad) der füdlic vom Arasflufje gele- 


genen perjijhe Gebirgsgegend gegen 
die Taujende von räuberiſchen Kur— 
den entjandt wurden, haben diejelben 
durd) wiederholte Reiterangriffe und 
Kugelhagel aus ihren Mafjchinenge- 
ſchützen vollftändig auseinander ge- 
jagt und jegt beginnen jie die zer- 
jtreuten Banden in ihren Gebirgs- 
ſchlupfwinkeln aufzufuchen. Die tau- 
jend zur Verſtärkung abgejandten 
Koſacken, weldyen e& jo jchiwer wurde 
über den angeſchwollenen Arasjluß 
zu gelangen, jind furz nachdem die 
Kurden geſchlagen worden waren, 
zur Vorhut gejtoßen. Auch jtärkere 
Abteilungen perſiſche Truppen jind 
von Tabris abgegangen, um bei der 
Yusrottung der Räuberbanden be- 
hilflidy zu fein, jedoch ijt es zweifel- 
haft, ob jie eintreffen werden, ehe die 
Nufjen die Gegend volljtändig gejäu- 
bert haben. Es find bis jegt erjt 
dürftige Berichte über die Kurden 
eingetroffen, jedoch glaubt man, daß 
die Kurden jowohl, wie die Koſacken 
ſchwere Berlujte erlitten haben. 





Grohe Ueberraſchung. 

.St. Betersburg, 19. April. 
— Die Nachricht von der geplanten 
Slottendemonjtration Staliens in 
türkiſchen Gewäfjern, hat in hieji- 
gen Negierungsfreijen große Ueber— 
raſchung hervorgerufen, und nicht 
mindere unter den hiefigen ausländi- 
ſchen Diplomaten, da ja diejer An- 
fündigung feinerlei Ddiplomatijche 
Auseinanderjegung zwiſchen Italien 
und der Türkei jtattfand. 

Sn den genannten reifen hält 
man Italiens Vorgehen für höchſt 
bedeutjam, da es gerade zu einer 
Zeit fommt, da des Sultans beiter 
Freund, der deutjche Kaijer, in mit- 
telländiijhen Gewäſſern zu Beſuch 
weilt (auf Korfu.) Man prophegeit, 
da Italiens forſches Auftreten zur 
Folge haben wird, dab Großbritan- 
nien und Rußland in der mazedoni- 
ſchen Frage energiſcher gegen die 
Türkei vorgehen werden. 





Das Schlachtſchiffgeſchwader. 

San Diego, Cal., 18. April. 
— Heute früh dampften die das 
amerikaniſche Schlachtſchiffgeſchwader 
bildende „Big 16“ von hier ab. Der 
nächſte Halt wird in Los Angeles ge— 
macht. 





Zug entgleift und verbrannt. 

Spofane Waſh. 21. April. — 
Der „Oriental Limited“. Zug der 
Great Northern-Bahn entgleifte und 
verbrannte gejtern Morgen nahe 
Summit, Mont. Faſt am höchſten 
Punkte der Felfengebirge geriet der 
Bug in einen Erdrutſch, wodurd die 
Lofomotive demoliert und fait jeder 
Wagen umgeworfen wurde. Die 
Trümmer fingen dann nod Feuer. 
Niemand wurde gefährlich verlegt. 


Genen den Staat Nebraska entidjie- 
den. 

Waſhington, 21. April. — 
Das PBundesobergericht verweigerte 
geitern dem Staat Nebrasfa den 
nachgeſuchten Mandamus - Befehl, 
durch welchen die Bundesrichter W. 
H. und T. C. Munger gezwungen 
werden ſollten, den gegen die Chi— 
cago, Burlington & Quincy-Bahnge- 
ſellſchaft angeſtrengten Prozeß der 
bon der Bahn nad) den Bindesge- 
richten verlegt worden war, wieder 
an das Gtaatdobergericdyt zu über- 
weifen. Der Staat Nebrasfa hatte 
Anflage gegen die befagte Bahnge- 
jellihaft erhoben, weil jie im zwi— 
ſchenſtaatlichen Frachtverfehr höhere 
Raten beredjnet, als dies den Gejegen 
des Staates Nebraska zufolge zuläj- 
fig ift. 





Bahnen dürfen Fradıtraten nicht er- 
höhen. 

Chicago, 16. April. — Richter 
Kohlfaat vom Bundes-Kriegsgericht 
erließ gejtern einen temporären Ein- 
baltsbefehl, durch den die öjtlichen 
Bahnen verhindert werden, einen 
Aufſchlag von 100 Prozent in 
Frachtraten für Milch und Butter in 
Kraft zu jegen. Die Beatrice Crea— 
mery Co. hatte einen permanenten 
Einhaltsbefehl gegen die Bahnen ver- 
langt und diefe der Verſchwörung zur 
Verlegung des Sherman’schen Anti- 
trujt-Gejeges bezichtigt. 

Beiderfeitige Nüftungen. 

Tiflis, 18, April. — Der Ge- 
neralleutenant Meſtſchenko, der Ge— 
neralgouberneur von Tiflis, begab 
ji) heute nad) dem Kars-Diftrift, um 
die Schußgmaßregeln an der türfi- 
ihen Grenze zu infpizieren, die in- 
folge der Mobilifierung der türfi- 
jhen Truppen getroffen waren. Die 
Bevölkerung von Tiflis befindet jich 
ob diejer Rüftungen in großer Auf- 
regung, aber die hohen Militärs 
glauben, daß die türfiihen Maßnah— 
men nicht direft gegen Rußland ge- 
richtet find, 








Sollen bereits verheiratet fein. 

Paris, 18. April. — Das „Edyo 
de Paris“ berichtet heute, dab die 
Trauung von Madame Gould, der 
geſchiedenen Gattin des Grafen Boni 
de Eaitellane, mit dem Prinzen Hilie 
de Sagran bereit3 in einem Fleinen 
Städtchen an der deutfchen Grenze 
jtattgefunden hätte. 

Weitere Preisermähigung. 

New York, 18, April. — Die 
italienifhen Dampfer-Gejellichaften 
haben heute die Zwijchended3-Fahr- 
preife nad) ungarifchen und anderen 
Säfen von $10.00 bis $15.00 unter 
die neulich angefündigten Naten der 
anderen Geſellſchaften vermindert. 





29. April 


Frei an alle Magenkrante! 


Ein Balet eines fih in Hunderten von Fällen 
bewäbrtes Mittel wodurch jchnelle Linderung zu 
erlangen ift. Wehn Sie mit Blähungen, Ma: 
gengas, Magentatarrh, Sodbrennen, Herz⸗ 
brennen, Nervöfität, Schmerzen in der Ma: 
gengegend, Appetitlofigkeit, etc. behaftet find, 
dann jenden Sie mir Ihren Namen und Abrefie und 
bei wendender Voſt erhalten Sie das freie Batet 
und außerdem ein Buch über Dyspenfia, welches 
Ihren Fall genau beichreiben wird. Man adreſſire 

JOHN A. SMITH 
591 Gloria Bidg,, MILWAUKEE, WIS. 











Gin Agent für Alpenkräuter 
jchreibt: „Frau J. C. Norman aus 


Pine Niver, Minn., jchidt den fol- 

genden Brief: 

Dr. Peter Fahrney & Sons Co,., 
Chicago, IU. 

Werte Herren: Ich bin onen 
danfbar für die Zeit, während wel- 
cher ich als Agent für Ihre Medizi- , 
nen thätig war. Ihr Alpenfräuter 
heilte unjeren fünf Sabre alten Sohn 
bon der Gelbſucht. Sie haben mid) 
jtet3 gütig und zudorfommend be- 
handelt. Er war ganz berunterge- 
fommen. Ich wog ihn vor Beginn 
der Behandlung. Er nahm eine Fla- 
ſche Alpenfräuter "und gewann drei 
Pfund in zwei Wochen. Er ijt jegt 
jo gefung und munter als ein Junge 
nur jein fann. 

Bergangenen Winter logierte eine 
Lehrerin bei uns, welche ein Serzlei- 
den hatte. Sie war jo ſchwach, dab 
fie ihren Verpflichtungen in der 
Schule kaum nachkommen konnte. 
Jeden Morgen erwartete ich, fie tot 
im Bett zu finden. Sie wollte zuerjt 
den Alpenfräuter nicht nehmen, aber 
ich iiberredete fie, eine Flaſche zu ver- 
juchen. In drei Wochen hatte jie 
vier Pfund zugenommen und die na- 
türliche Farbe war in ihr Geficht zu- 
rückgekehrt. Ich kann mir gar nicht 
vorstellen, wie ich ohne Ihren Alpen— 
fräuter fertig werden könnte.“ 

Alpenfräuter ijt weder eine Apo- 
thefermedizin, noch ein gewöhnlicher 
Handelsartifel, fondern ein einfaches 
Hausmittel, weldyes den Leuten di— 
reft durch VBermittelung von Xofal- 
agenten zugejtellt wird. Agenten 
werden ohne Nüdficht auf ihre Le 
bengjtellung ernannt. Kaufleute, 
Farmer, Lehrer, Prediger, Damen, 
oder irgend welche Perfonen, die den 
Wunſch hegen, Gutes zu thun und 
die Vertrauen auf das Mittel und 
die Gejchäfts-Prinzipien der Fabri- 
fanten fegen, find eingeladen, Agen- 
ten zu werden. Bedingungen und 
alles Nähere werden gerne mitge- 
teilt. durch die alleinigen Eigentümer, 
Dr. Beter Fahrney & Sons Eo., 112 
arm So. Hoyne Ave, Chicago. 
su. 





Spare Geld, indem Du Waren 
für den Tiſch, das Haus und Feld 
per Poſt beitellit und per Fracht be- 
ziebit von Dr. C. Puſheck, Chicago. 
Die Waren find die beiten; die Preife 
die billigften und Du bekommſt auch 
außerdem wertvolle Prämien — und 
hilfit auch den armen Schwindfüchti- 
gen überall, indem der Erlös an dieſe 
verwandt. wird. Schreibe um Kata- 
log. 





. ww ._—. mn 2% 








1908. 


Saatgetreide. 

Laut Bericht des Staatgetreide- 
Inſpektors haben faſt 12,000 Far- 
mer in Canada Saatgetreide von der 
Regierung erhalten und zwar erit- 
klaſſiges. Im ganzen find 11,815 
Saat-Gefuche eingelaufen, welche fo 
gut und ſchnell wie möglidy erledigt 
worden find. — Die Applikationen 
waren um 


Weizen 486,657 Bufbel 
Safer 491,736 Buſhel 
Gerſte 58,935 Buſhel 





Total 1,073,328 Buſhel 





Hundertundein Jahre alter Neger 
will die 15. Fran heiraten. 


Middletown N. 9, 21. 
April. — Heute feierte hier der Ne- 
ger James Nichols Bann feinen 101. 
Geburtstag und machte befannt, dab 
er in Kurzem wieder heiraten werde. 
Er hatte vierzehn Frauen, welche 
fämtlich weiße waren. Frau Bann 
No. 14 ftarb im Dezember v. 8. 
Bon welder Hautfarbe Frau No. 15 
fein wird, wollte Bann nicht jagen. 





Gegen die Nadıtreiter. 

Owensboro, My. 18. April. 
— Die hiefige Kompagnie der Ken— 
tudy’er Staatsmiliz erhielt heute 
vom Generaladjutanten Johnſon den 
Befehl, fofort nad) Paducah abzufah- 
ren. Sie foll in den Counties Trigg 
und Gallonen, woſelbſt Nachtreiter 
wieder ſehr thätig find, deren Trei- 
ben ein Ende machen. 





Nach türkiſchen Gewäſſern. 
Nom, 18. April. — Das italie- 
nische Marineminijterium bat den 
Befehl erteilt, ein Gefchwader von 
Kriegsichiffen nach türkiſchen Gewäſ— 
ſern zu ſenden, um durch eine De— 
monſtration die türkiſche Regierung 
zu zwingen, Italien, ebenſo wie an— 
dern Ländern das Recht zu gewäh— 
ren, Poſtämter in türkiſchen Terri— 
torien zu eröffnen. Dieſe Demon- 
itration bat abfolut nichts mit der 

Tripolis-Angelegenbeit zu thun. 





Gute Antwort. 





Ein Gejchäftsreifender, der in ei- 
nem Eifenbahnwagen einem Prediger 
gegenüber jaß und legteren gern ver- 
fpottet hätte, wandte ſich mit der 
Frage an ihn: „Willen Sie auch, 
mein Herr, daß wenn früher in Paris 
ein Priefter gehängt wurde, man zur 
ſelben Zeit mit ihm einen Eſel auf- 
fnüpfte?” — „Sunger Mann“, ant- 
mwortete der Prediger mit der freund- 
lichften Miene, „wenn das fo ift, dann 
laffen Sie uns beide danfbar jein, 
dab wir nicht in Paris waren.“ 


AMennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Güte. 

Lang die Jugend dir verblühte, 
Graue Fäden zeigt dein Haar; 
Doch dein Blick ijt voller Güte, 
Und dein Wort iſt ſchlicht und klar. 
Und jo mancher fügt fich gerne 
Deiner leichten, linden Haft, 
Daß er an dir jeh’ und lerne 
Stille, tiefe Liebesfraft. 


Holde Freude zu bereiten 
Unbewußt iſt dir verlieh’n, 
Und die Herzen leis zu leiten 
Zwiſchen Ernſt und Luſt dahin. 
Alſo in belebter Runde 
Waltet oft dein ſtiller Geiſt, 
Der den Scherz und Ernſt der Stunde 
In die ſchöne Mitte weiſt. 


Und vom engbegrenzten Kreiſe, 
Wo du wirkeſt ohne Raſt, 
Frohen Mut zur Weiterreiſe 
Nimmt ſo mancher Wandergaſt. 
Auch auf meinen Lebenswegen, 
Wenn ſie rauher mich geführt, 
Hab' ich lind wie Mutterſegen 
Deine Liebe ſchon verſpürt. 





Werden wir uns in der Ewigkeit 
wieder erkennen? 





Ja gewiß — ohne Zweifel werden 
wir die Unſeren, die wir hier kannten 
und liebten, ſogleich erkennen. Ebenſo 
aber auch die hervorragenden Gläu— 
bigen aller Zeiten. Wie die Jünger 
einſt auf dem Berge der Verklärung 
Moſe und Elias an ihrem Weſen er— 
kannten, fo werden wir höchſtwähr— 
ſcheinlich auch beim Anblic jener heh— 
ren Lichtgeitalten der neuen Erde ja- 
gen: Dies iſt Adam und Eva, das iſt 
Maria, die Gebenedeite; bier ijt Da- 
bid, der Geliebte; dort der Apojtel 
Paulus, unjer Glaubensvater. Dies 
it das köſtlichſte Ziel unferer müh— 
jamen Erdenwallfahrt, das nod) weit 
herrlicher fein wird, als wir jet ah— 
nen und willen. 1. Rob. 3, 2; Dffb. 
21,7 


Kirche. 

Es ijt die Mirche überall 
Auf diefer Erde ein Spital, 
Bon Herzens- und Geriffenswunden 
Viel Franke Leute da gefunden; 
Der Heiland geht als Arzt herum 
Mit feinem Evangelium, 
Und was die Herzen quält und brennt 
Heilt er dur Wort und Saframent 








Das Gefeg, jagt Luther, iſt nicht 
nüge, auch nicht nötig zur Rechtferti— 
gung, auch nicht zu einigen guten 
Werfen, viel weniger zur Seligfeit, 
fondern hingegen die Rechtfertigung, 
gute Werfe und Seligfeit find nötig 
zu des Gejeges Erfüllung. 





Sprud). 
Bon deiner Speife, deinem Tranf, 
Gieb dem, der arm und dem, der 
franf; 
Dann magſt du meidlich ſelbſt dich 
laben 
An allen guten Gottesgaben. 

























Der beite 
Nahmſeparator 


und der Unterſchied im 
Nahmieparator Anzeigen. 


Den meiſten Leſern ſcheinen Separator-Anzeigen gleich zu 
fein, gewöhnlich wifjen Sie nicht was mit denjelben zu beginnen 
und wie zu erraten, welches die beite Majchine ift, während alle 
behaupten die beſte zu jein und dem Anjchein nach auch find, was 
man erwarten darf. 


Die Erklärung ift in dem Unterſchied zwiſchen deu De Yaval 
und anderen Separator:Anzeigen zu finden. 

Die De Laval Co. hat hat jederzeit die Regel befolgt, ihre 
Anzeigen nur in ihrer eigenen Office zu jchreiben und das von 
Männern, welche die Maſchine fabrizieren und verkaufen, folg- 
lich vom annoncieren nicht mehr verstehen als die Vortrefflichkeit 
der Majchine, welche fie dem Publitum anbieten jo zu befchrei- 
ben, wie fie in Wirklichkeit ift. 

Jedes andere Separatorgeichäft von irgend welcher Bedeu- 
tung; bat jeine Anzeigen zulammengeftellt; fie ſind zum großen 
Zeil „erdichtet“ von profeifionellen Agenten und gedingten An- 
zeigeichreibern, welche in größeren Städten wohnen und nicht 
einmal imftande find einen Separator von einem „Corn Sheller“ 
zu unterjcheiden. Dieſe Anzeige-Agenten unternehmen es An- 
zeigen für irgend etwas und für irgend jemand zu jchreiben, von 
der Nadel bis zum Automobil, jofern fie für ihre Dienste bezahlt 
werden; gerade jo wie der Advofat irgend einem Klienten ohne 
Unterjchied, ob der Fall gut oder böje, der Klient fich im Recht 
oder Unrecht befindet, jeine Dieufte anbietet. 

Dieſen profefjionellen Komponiften der Proſa, Dichtung 
und Romantig ijt es ein Leichtes Anzeigen zu jchreiben, und die 
profefjionellen Künſtler, welche ihre Dichtungen illuftrieren und 
wohl wifjen, was bei dem Bublitum „nimmt,“ ftellen diejelbe in 
ein jolches Licht, wie es nur für ein erfindungreiches Gehirn 
möglich ift jolches zu thun. 

Alles was dieje Profeſſionaliſten wiſſen ift, daß die De La— 
vol Mafchine und die Anzeigen, welche die De Laval Maſchinen 
bejchreiben da8 maßgebende Mufter find, nach welchem fie ihre 
Anzeigen richten, andernfall® wäre e3 ihnen unmöglich ihren 
Sönnern Kunden zu gewinnen. 

Als —* eſchieht es häufig, daß für die geringſten und 
minderwertigſten — * ie größten Zeitungsreklamen ge— 
macht werden. Die größten Anzeigen und Reklamen werden 
von Makler-⸗ und Verſandtgeſchäften gemacht, welche nicht einmal 
ihre eigenen Separators fabrizieren, jondern einfach kaufen, wo— 
immer fie am billigften zu befommen find. Dft kommt es vor, 
daß ſolche Maſchinen unter anderem Namen, Farbe und Anftrich 
ſchon vorher auf dem Marfte waren und fich als unvorteilbaft 
erwies. 

Als die De Laval Behauptung gemacht wurde, per Kuh 
jährlich $10.00 zu jparen, behauptete einer der minderwertigiten 
billigften Separators je produziert, auf gleiche Weile $15.00 zu 
iparen; jeither erdreiiten fich andere $20.00 vorzugeben. Nädh- 
ſtens mögen fie ſowohl ala nicht $25.00 angeben. 


Es ift jedod die Maſchine, welche die Milch entweder ſchlecht 
oder gut abrahmt, und, nachdem der Käufer fein Geld hineingeftedt, 
zwei Jahre oder zwanzig Jahre hält. Darin beiteht der Unter— 
ſchied zwiichen dem De Laval und anderen Rahmjeparators, jo Hein 
auch der Unterſchied in den Anzeigen ericheinen mag. 

Der neue 1908 De Laval Katalog—voll wertvoller Informa- 
tion bezüglich der Rahm-Separator — wird erlangt auf Anfrage. 








THE DELAVAL SEPARATOR Co. 
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Billige Bücher! 


Geſchichte der Mennonitengemein- 
den, nebit einem Verzeichnis der Lit- 
teratur der Taufgefinnten. Bon Joh. 
Sorid. 146 Seiten. Beichädigt. 
15 Cents, portofrei. 

Leben und Wirken des Georg Mül- 
fer, nad) den beiten Quellen darge- 
jtelt. Beſchädigt, Halbleder, 280 
Seiten, 12 mo. 20 Cents. 

Der Laternenmann. Eine inter- 
ejlante Geſchichte. 288 Seiten. Be- 
jhädigt. 20 Cents. 

Praktiſches Rechenbuch für die Un— 
terklaſſen. Beſchädigt. 10 Cents. 
Nur zwei Exemplare zu dieſem Preis. 

Friſch, fromm und frei. Wahr- 
heiten des Himmelreichs aus Martin 
Luthers Schriften, geordnet und zu» 
fammengetragen von 
256 Ceiten. Bejchädigt. 25 Cents. 

Der Univerſal-Konflikt zwijchen 
Gut und Böje, oder Kampf, zwijchen 
dem Neiche Ehrijti und dem Reiche 
des Teufels, und deſſen Ausgang, auf 
Grund der heiligen Propheten und 
der Geſchichte. Bon Wilhelm Ahrens. 
184 Seiten, Zeinwandeinband. Be— 
ihädigt. 25 Cents. 

Gretchen Neinwalds letztes Schul- 
jahr. Erzählung für Mädchen. 272 
Seiten, 12 Mo., leicht bejchädigt. 30 
Cents. 

Frohe Botſchaft, in Liedern, von 
Ernit Gebhardt. 36. Auflage. Be- 
ihädigt, aut gebunden. 15 Cents. 

Biographiiche Bilder aus der hei- 
ligen Geſchichte, von Franz 2. Nag- 
fer. 3. und 4. Band, 306 Seiten, 
Leinwand, 12 Mo. Beichädigt. 25 
Gents. Sehr billig. 

In der Goldenen Ferienzeit. Be— 
ihädigt. Inhalt aut. 116 Seiten. 
Titelblatt fehlt, neu 35 Cents; be» 
ihädigt 10 Cents. 

Perlen Chriſtlicher Weisheit. 168, 
Seiten, 12 Mo. KLeinwand, illu— 
ftriert. Wie der Name anzeigt, To 
giebt es auch wirfli Perlen der 
Weisheit, Gejchrieben von Jakob 
Krehbiel; bejchädigt, 20 Cents. 

Bilgerlieder für Schule und Haus. 
113 Seiten. 66 Lieder und Melo- 
dien, Nur ein Eremplar. Porto— 
frei 10 Cents. 

Pilgerlieder. Dayton, Ohio, (M. 
B.) 192 Seiten. Lieder und Melo- 
dien auf PBibelwahrheiten gegründet; 
ein jehr feines Buch. Beſchädigt. 
10 Cents. 


Hoffart und Demut, von J. M. 
Brenneman, 69 Seiten, leicht beſchä— 
digt, 5 Cents, portofrei. 


Das neue Sonntagsidul-N.B.E.- 
Bud. Dedel beihädigt. Ein gutes 
Bud, 64 Seiten, 10 Cents. 


Der Gewerbsmann, 3. Teil. Ein 
Lehr- und Handbuch der Rechenfunit 
für deutihe Schüler in den Ber. 
Staaten in zwei Abteilungen. Be- 
ſchädigt. 25 Cents. Nur ein Erem- 
plar. 


Der Eid. Vortrag gehalten zu 
Ludwigshafen, A. Mlein, den 17. 
Nov. 1891. Bon Philip Hiefendorf, 
Prediger der Mennonitengemeinden. 
Beihädigt. 15 Cents. 


Das Reich Gottes im Lichte der 
Gleichniſſe Matth. 13 und Mark. 4, 
26-29. Bon Miffionar 9. Dirks, 


9. Xiebhart. 


Snadenfeld, Portofrei 


10 Gent. 

Manitoba-atedismus und Glau- 
bensbefenntnis der Mennoniten. 106 
Seiten. Portofrei 10 Cents. 

Sprüche und geiftlide Rätſel nad) 
der Ordnung aller Bücher des Alten 
und Neuen Teſtaments. Ein jehr 
lfehrreihes Bud. 104 Seiten. 5 
Gents portofrei. 

Das Pferd und feine Krankheiten. 
92 Seiten, reichlich illuftriert, porto- 
frei 5 Gents. 

Nobinfon Erufoe. 188 Seiten, 
reichlich illujtriert, 20 Cents. 

Unſere Haustiere in gefunden und 
franfem Zuſtande, nebjt Anleitung 
zum Futterbau. Slluftriert. 124 
Seiten. 10 Cents. 

Der Bald- und Frudtbaum, 
Praktiſche Ratſchläge für Anpflan- 
zung und Erhaltung der Bäume. Ein 
Sandbud) für amerikanische Farmer, 
Sarten- und Hausbejiger. 203 Sei- 
ten. 10 Gents. 

Gine Geſchichte der Amiſchen Men- 
noniten und ihre erite Anfiedlung 
in Elfhart Eo., Ind., u.j.w. 24 Sei- 
ten, 5 Cents. 

Belehrung Menno Simons und 
jein Ausgang aus der römischen Kir— 
die. 32 Seiten, brojchiert, 8 Cents. 

Jefus im Tempel. 35 Seiten. 
Ein Gejpräd in Poejie. 8 Cents. 

Onfel Toms Hütte oder Negerle- 
ben in den Sflaven-Staaten, von 
Sarriet Beecher Stowe. Aus dem 
Englijchen überjegt. Cine jejjelnde 
Geſchichte. KXeinwand-Einband. 50 
Cents. 

Friedensreich 


Rußland. 


Chriſti oder eine 
Auslegung des 20. Kapitels Offb. 
Johannes, von Peter Jan Twisk. 
32 Seiten. 8 Cents, portofrei. 

Habe Acht auf dich jelbit. Bon W. 
Rigman, Publ. Verein der deutjchen 
Baptilten, Cleveland, Ohio. Cine 
Brojchiere von 24 Seiten über jittli- 
che Reinheit. 24 Cents. 

Gin neues Buch — Die Religiös— 
Sittliche Grziehung der kirchlichen 
Jugend, theoretiich und praktiſch be- 
leuchtet von C. W. Hertzler, Brofej- 
jor der praftifchen Theogolie am 
Nait Theologiſchen Seminar, Berea, 
D. Herausgegeben von Nennings & 
Srabam, Cincinnati. 371 Ceiten. 
Leinwand. $1.25. 

Bilder aus der Rirchengeſchichte 
für mennonitifche Gemeindejchulen, 
von C. 9. Wedel, Lehrer am Bethel 
College. Papierumſchlag, 86 Sei— 
ten, 12 Mo. Am Dedel und Schnitt 
durch Rauch leicht beichädiat. 10 
Cents portofrei 


Gott führt alles herrlich hinaus, 
Eine ſchöne Erzählung für Kinder 
und Pinderfreunde. 64 Seiten, von 
Chriſtoph Schmid. Breis beichädigt, 
10 Gents. portofrei. 

Den Wellen entrifien. Eine Er- 
zählung für die Nugend, 96 Seiten. 
Beſchädigt. 10 Cents. 

Der Fürft aus Davids Haus. 96 
Seiten, illuftriert. 15 Cents porto- 
frei. 

Gott ſchütze did. 80 Seiten. 
Schön illuftriert. Mehrere Erzählun- 
gen und Gedichte. 15 Cents. porto- 
frei. 

Das Balte Gott. 
biblifhe Geſchichten 


Erzählungen, 
und anderes. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


fo viele Krankheiten, welche augenfcheinlich der Geſchicklichkeit be⸗ 


— Aerzte getrotzt haben, 
fahen Hausmittel meichen, wie 


dem beruhigenden Einfluß eines ein⸗ 


$orni’s 


Alpenkräuter 


Weil er r an die Wurzel des Uebels, die Unreinigfeit im 


Blut, geht. 


Kräutern bergejtellt, und ift über ein Sahrhundert lang im 


Er ift aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und 


ebrauch 


geweſen, lange genug, um feinen Werth gründlich zu prüfen. 
Er ift nicht, wie andere Medizinen, in Apothelen zu haben, fondern wird 
den Leuten direlt geliefert durch die alleinigen Yabrilanten und Eigenthümer, 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,., 
112-118 So. Hoyne Ave, CHICAGO, ILL. 


* 





Magenleiden, Blut und Haut-Kranfheiten und Zun 
matismus find die folgen von ungefundem Blute. 


Kann Alles 


Diefes befeitigt nicht nur die Urate und 
a3 Blut und die Körperjäfte und verhütet 


eheilt werden mit 


uſh⸗Kuro. 


rnſaure, ſondern reinigt 
ikroben und Kran = 


la Sriheinungen. — Keine andere Medizin wirkt wie diefe. 





ufhed’8 Franenfranfpeiten: Kur beilt die manigfaltigiten 


= du alle Grfältungen, Huſten, wehen Hals ac. nimm Cold-Push, 


Frauenleiden, Schwäche, Schmerzen, Unregelmäßigfeit, 2c. Preis $1.00 x 
Aller briefliher Rath frei. DR. C. PUSHECK, Chicago. 





* 





Eine Gabe für die chriſtliche Jugend 
mit vielen Bildern. Leicht beſchä— 
digt. 15 Cents. 

Naomi oder die legten 
Serujalem. Illuſtriert. 
15 Gent portofrei. » 

Adreſſiere: 

Mennonite Publiſhing Co., 
Sndiana, 


Reröffentlihung der Kampagne-Bei— 
träge. 
Waſhington, 20. Mpril. 
Eine Petition, die Senator Gulber- 
fon von Teras im Senat und Rep. 
Call von Maſſachuſetts im Haus ein- 
reichen wird, fordert den Kongreß 
auf, ein Gejeß zu jchaffen, das Die 
Veröffentlihung der Kampagnebei- 
träge fordert. Die Petition geht von 
der National PBublicity Organifation 
aus und in einer im Haufe Perry 
Belmonts abgehaltenen Berjamm- 
fung wurde bejchlojien, jie im Kon— 
greß einzureichen. Die Organijation 
will vorläufig nur die Beröffentli- 
hung von Beiträgen für National- 

fampagnen ER. 

Miberfolge, Unzufriedenheit und 
alle möglichen Unannehmlichkeiten 
find oft einem franfen Magen zuzu- 
ſchreiben. Dr. Puſhecks Magentro- 
pfen (Hausmittel No. 55) werden 
ichnell eine Menderung berbeiführen. 
Preis 50 Cents. Dr. Puſhecks Haus- 
mittel haben fich immer bewährt, ſelbſt 
in den jchlimmiten und fomplizierte- 
ſten Fällen. Sein Büchlein 
Hausmittel giebt Rat und Auskunft. 
Schreibe darum es ilt frei. Dr. 
C. Puſheck, Chicago. 


Tage von 
9 Seiten. 


Elkhart, 


über 


Maple River 
Mennouitiſche Kolonie 


Gutes Verſammlungshaus, wohlha— 
bende Landwirte, glückliche Leute. Gutes 
Erdreich; das beſte Waſſer; geſundes Kli— 
ma; gute Ernten. Kein Hay-fever. Tau- 
jende Acres bereit zur Anfiedlung. Land 
billig und Zahlungstermine leicht. $5.00 
bi3 $12.00 per Aere. Man jchreibe jofort. 


Tindle & Jackson, 
Pellston, Mich. 





Sichere Genejung 3* die 


wunderwir · 
aller Sranken | genden 


szanthematiihen Heilmittel, 
(auch Baunfcheidtismuß genannt) 
8” Erläuternde Zirktulare werben por- 
tofrei zugejanbt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


Bohn Linden 


Spezıal-Arzt der Erantematifchen Heil- 
methode. 
Office und Reſidenz: 948 Proſpekt⸗Straße. 
Letter-Drawer W Eleveland, ©. 
Man büte ſich vor Fälſchungen und fallen An- 
preifungen. 





d us your addres 
3 we willsho —— u 
a ay ure u = gi aday 
we 
furnish rd u -r teach 2 ———— * wer in 
N locality where youlive. 
explain the —— full ei, we 


of AH a Mn 's work, absolutely sure. 
valrunınd 00. box 


d us your address and we will 
guarantee a ciear proßt 

Write atonce. 
1056 Detroit, Mieb 








Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, jowie, alle Arten 
—— Arebd ——* De 
er; A 
Are 


Ealack enign Peine 
ne — Fe Bl 16 10 

ee, Marlette, blind 8 

ig. *. &oot, blind bo Jahr; Mr 


G.Edwards, duͤstv b Kind 3 Jar, Mr. 
und 1} blind 6 Jahr; Mr. ©. Thiefjen, 


Bir den me Her aufgehen Be ee at 


nifle 














